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  [image: Die neue HYPERION]


  Was bisher geschah


   


  Anfang des Jahres 2268 herrscht Chaos in der Milchstraße. Das übermächtige Solare Imperium, mit Imperator Björn Sjöberg an der Spitze, hält seine Welten im Würgegriff. Gleichzeitig greifen die zurückgekehrten Ash’Gul’Kon – Spinnenskorpione, die ihrem temporalen Gefängnis entkommen konnten – alle Völker an.


  Um überhaupt eine Chance gegen die Gegner zu haben, versucht die Präsidentin der Solaren Republik, Jessica Shaw, eine Allianz zwischen den kleineren Sternennationen zu formen. Parliden, Aaril, Rentalianer und die Kybernetiker sollen mit der Republik in einer interstellaren Gemeinschaft vereint werden. Doch das Ziel ist fern, die Hürden groß.


  Fernab der Politik formt die Space Navy einen Verband, bestehend aus der SJÖBERGS UNTERGANG, der IKARUS, der IONE KARTESS und der HYPERION. Im NORTHSTAR-System geraten die Schiffe in einen Kampf mit einem imperialen Schiffsverband unter dem Kommando von Admiralin Kendra Ironstone. Während seine Leute entkommen, ergibt sich Commodore Jayden Cross der feindlichen Admiralin, erschießt sich jedoch kurz vor der Gefangennahme selbst. Einzig dem bioneuralen Tattoo in seinem Körper ist es zu verdanken, dass die Verletzungen geheilt werden können. Er wird an Imperator Sjöberg übergeben.


  Im Alzir-System hat Alexis Cross erfolgreich den Körper mit Präsidentin Shaw getauscht. Damit regiert sie unerkannt als Staatsoberhaupt die Solare Republik. Sie hat nur ein Ziel: Sie will Republik und Imperium vereinen. Und dieses Ziel verfolgt sie rücksichtslos. Um Chaos zu säen, entlässt sie Isa Jansen und gliedert die Admiräle Juri Michalew und Yoshio Zhang wieder in den Rat ein. Nun steht die größte Herausforderung an. Sie muss verhindern, dass die Interstellare Allianz Realität wird.


  Auf Terra wird Commodore Cross von Imperator Sjöberg massiv gefoltert – physisch und psychisch. Doch obwohl sein Geist dabei auch neuronal restrukturiert wird, kann das bioneurale Tattoo auch diese Veränderung umgehend rückgängig machen. Cross kann seine Angreifer überwältigen und einen Orbitalkampfjet in das SOL-CENTER steuern. Damit zerstört er das Wahrzeichen des Imperiums und tötet Doktor Florian von Ardenne. Jetzt hat Imperator Sjöberg endgültig genug – er will Cross nach Alpha Centauri bringen lassen, wo ihm ein Schauprozess gemacht werden soll. Die Todesstrafe wartet.


  Unterdessen konnte der neue Verband unter Commodore Hawking Kontakt zu den Assassinen herstellen. Dabei wird deutlich, dass Hawking Ishida und der Mannschaft der HYPERION feindlich gesinnt ist. Einzig Lukas Akoskin ist es zu verdanken, dass eine friedliche Lösung den Konflikt beendet. Zurück im Alzir-System offenbart Sam Drake Agentin Jane Winton, dass Cross noch lebt. Als Ishida diese Information erreicht, beschließt sie zu handeln. Sie will die Unterstützer der HYPERION-Crew vereinen, um ihren Vorgesetzten und Freund gemeinsam mit ihnen zu befreien.


  Fernab der Konflikte ist es ein sechzehnjähriger Junge, der das große Geheimnis enthüllt. Der Adoptivsohn von Admiralin Jansen offenbart durch einen Computerhack, dass die Präsidentin und Alexis Cross die Körper getauscht haben. Isa Jansen ist entsetzt. Doch was kann sie tun?


  Prolog


   


  Es gab Tage, an denen verfluchte er seinen Job. Zugegeben, in letzter Zeit waren das verdammt viele. Die Geheimdienste zu koordinieren und zu kontrollieren, gehörte grundsätzlich in die Kategorie „müßig“. Ständig versuchten die einzelnen Dienste, ihr eigenes Spiel zu spielen. Einzig auf die Agenten des Exekutivkommandos war Verlass, sie unterstanden ihm persönlich. An Tagen wie diesen wurde ihm das besonders klar.


  Die Zugangsluke des Shuttles rastete ein. Er schloss wie vorgeschrieben seinen Gurt und nahm das Pad auf. Es war an der Zeit, der Präsidentin die neuesten Berichte zukommen zu lassen. Er hatte dafür gesorgt, dass Agent Winton und Captain Ishida einen gewissen Vorsprung bekamen. Doch jetzt musste er seiner Pflicht nachkommen.


  Leider konnte er nicht mehr prognostizieren, wie die Präsidentin handeln würde. Seit dem Anschlag auf ihr Leben wirkte sie kalt, hart und abweisend. Man hätte ebenso gut Kirkov an ihre Stelle setzen können.


  In einem alten Buch aus der Zeit vor der Einheit hatte er einmal gelesen, dass die Schwierigkeit nicht darin bestand, eine Diktatur zu stürzen. Früher oder später verloren Diktatoren die Bodenhaftung, wollten noch mehr Macht, einen Zugewinn an Einfluss. Dann begannen sie, sich Feinde zu schaffen. Gab es davon erst genug, griffen diese Feinde ein. Aber was kam danach?


  Echte demokratische Strukturen zu etablieren war schwer. Nur allzu leicht pendelte eine geknechtete Bevölkerung politisch in die entgegengesetzte Ecke, von rechts nach links. Und wieder konnten sich Diktatoren festsetzen. Gelang der Demokratisierungsprozess, musste man trotzdem vorsichtig sein. Es gab stets machtgierige Individuen, die sich in den neuen Strukturen festsetzten, um auf ihre Chance zu warten.


  Die Attacke von Alexis Cross auf Jessica Shaw bewies genau das. Shaw hatte dabei ihre Weggefährtin, Priscilla King, verloren. Trauer war also nur zu verständlich. Doch es schien, als verneble diese Trauer aktuell Shaws Sicht auf das Wesentliche. Nicht zuletzt deshalb wirkten die Verhandlungen zur interstellaren Allianz festgefahren, weil sie ständig neue Forderungen stellte und sich nicht auf eine Linie festlegen wollte – oder konnte.


  Das Shuttle löste sich von seinem Büro auf der NOVA-Station und steuerte über einen orbitalen Vektor die PRÄSIDIALE RESIDENZ an. Normalerweise war es ein Leichtes, sich zwischen den Habitaten, der NOVA-Station, der Residenz oder den Raumstationen hin und her zu translozieren. Seit den Wanderschlünden und Gravitationstrichtern, ausgelöst von der Dunklen Welle, befanden sich alle im Orbit von Pearl. Kam einer der Schlünde jedoch zu nahe, konnte er den Phasenraum verzerren. Da die Translokation in irgendeiner Form Wurmlöcher durch diesen etablierte, war der Transfer dann untersagt.


  Das Shuttle ruckelte.


  Sam Drake bereute, dass er keinen Piloten verpflichtet hatte. Der Weg zwischen den Stationen konnte innerhalb von zwölf Minuten im Leitstrahl zurückgelegt werden. Die Steuerung wurde auf halbem Weg von NOVA, auf dem Rest von der RESIDENZ übernommen.


  Wieder ruckelte es.


  Er umklammerte sein Pad heftiger.


  Der Flug stabilisierte sich. Aufatmend konzentrierte er sich auf die Fakten, die er der Präsidentin übermitteln wollte. Jayden Cross lebte. Die Neuronale Restrukturierung durch das Imperium war fehlgeschlagen.


  Der Commodore hatte das SOL-CENTER zerstört und ihnen einen Schwung an Daten zur militärischen Aufstellung der Navy des Imperiums geschickt. Die Flotte der Republik hatte das sofort genutzt und alle feindlichen Basen in unmittelbarer Nähe ausgehoben. Schiffe waren aufgebracht worden, Gefangene konnten befreit werden, Horchposten waren nur mehr Trümmer. Alle Spione der Inner Security Police auf dem Gebiet der Republik waren enttarnt worden.


  Ich hätte so gerne Sjöbergs Gesicht gesehen, als er davon erfahren hat.


  Unnötig zu erwähnen, dass ein Teil der Informationen an die Presse durchgesickert war. Der Commodore hatte schon vorher den Status eines Helden besessen. Nach der Rückkehr aus der Zukunft war ein regelrechter Hype um ihn entstanden. Doch das war nichts im Vergleich zu dem, was jetzt geschah.


  Wenn wir ihn dort lebend herausbekommen, wird er begeistert sein.


  Cross verabscheute den Hype um seine Person.


  Sam schmunzelte.


  Es war sein letztes Schmunzeln für eine lange Zeit.


  Ruckartig löste sich das Shuttle aus dem Leitstrahl und raste in die Atmosphäre von Pearl.


  „Warnung: Dieses Gefährt ist nicht für den Atmosphärenflug geeignet. Bitte ändern Sie umgehend den Vektor“, erklang die Stimme der Steuerkontrolle.


  Sam löste seinen Gurt, wollte nach vorne ins Cockpit stürmen, doch das Schott schloss sich direkt vor ihm.


  „Warnung: Hitzeschild bei maximaler Toleranz. Strukturelle Integrität gefährdet. Sofortige Notevakuierung wird empfohlen.“


  Sam aktivierte seinen Hand-Com, indem er die dünne Folie auf seinem linken Handrücken kurz berührte. Das rote Signalicon machte ihm umgehend klar, dass kein Signal mit einer Gegenstation zustande kam. Er konnte weder um Hilfe rufen, noch einen Translokator aktivieren.


  Das Shuttle verwandelte sich in einen glühenden Pfeil, als es weiter durch die Atmosphäre schoss. Dann wurde es zu einem expandierenden Feuerball. Nichts außer Wrackteilen blieb zurück, die wie ein Meteoritenregen auf die schmutzig braune Oberfläche von Pearl niedergingen.


   


  *


   


  „Sie können die Augen jetzt wieder öffnen“, sagte sie.


  Vor ihr auf der Ein-Mann-Translokationsplattform stand ein Mann. Seine Muskeln waren angespannt, als erwarte er, jeden Augenblick auf hartem Formbetonboden aufzuschlagen.


  Ein Blinzeln, dann: „Admiralin Jansen?“ Verwirrt schaute er zwischen ihnen hin und her. „Doktor Damato? Admiral Pelsano?“ Sein Blick verharrte direkt neben Isa.


  „Hi.“ Ihr Adoptivsohn winkte fröhlich. „Ich bin Joey.“


  Vorsichtig machte Drake ein paar Schritte von der Plattform hinunter. „Wo bin ich? Was ist da gerade passiert?“


  „Jemand hat versucht, Sie zu töten“, kam Mario Pelsano ihr mit einer Antwort zuvor. „Und es war verdammt knapp. Einen Translokationstunnel durch die Störfelder zu etablieren und sie nicht versehentlich in einen Wanderschlund zu setzen, da hat unser Mister Damato hier großartiges geleistet.“


  Isa hatte seit Joeys Entdeckung keine Zeit verloren. Es war sofort klar gewesen, dass sie Damato benötigte. Der Mann war vertrauenswürdig – er hatte ihr schon einmal geholfen, als es darum ging, Santana zu befreien. Die Admiräle im Rat waren zu gefährlich. Es gab nur einen unter ihnen, dem sie wirklich vorbehaltlos vertraute, weil sie ihn bereits so lange kannte. Glücklicherweise hatte Mario nach der Analyse der Daten genickt und jede Unterstützung zugesichert.


  Joey hatte sie nicht dabeihaben wollen. Doch er hatte nur die Arme verschränkt und erklärt: „Dann mache ich eben alleine weiter.“


  Kurz – etwa eine Sekunde lang – hatte Isa überlegt, ihn in die nächstbeste Besenkammer einzusperren. Andererseits war er ein Ass im Hacken. Vermutlich würden sie bald darauf angewiesen sein.


  Drake nahm die Offenbarung mit einem Nicken zur Kenntnis. Es war für Isa offensichtlich, dass er längst einen ähnlichen Gedanken hegte. „Wer?“


  Sie wechselte einen kurzen Blick mit Mario. „Die Präsidentin.“


  Der Chef des ZSR – des Zentralen Sicherheitsgremiums der Republik – lachte auf. „Das ist nicht Ihr Ernst.“


  „Nun“, sagte Isa. „Genau genommen war es die Person, die im Körper von Shaw steckt.“


  Drake wollte widersprechen, stoppte sich aber selbst. Sie sah es in seinem Gesicht arbeiten. Er war einer der intelligentesten Menschen, die sie kannte.


  „Die Körpertauschmaschine?“, sagte er dann. „Alexis Cross …?“ Kurz blieb es still. Isa nickte ihm bestätigend zu. „Haben Sie Beweise?“


  Guter Mann. „Kommen Sie.“


  Sie führte ihn zu einem der Terminals. Erst vor wenigen Tagen war der erste Tender fertiggestellt worden, auf dem die Präsidentin nun immer mehr Befreite einpferchte. Panische, paranoide, depressive Menschen, die eng auf eng vegetieren mussten. Die rechte Opposition jubelte. Da zudem immer mehr Bürger der Republik unzufrieden mit der Wohnungsknappheit waren, kippte auch die Stimmung in der Bevölkerung zuungunsten der Befreiten. Damit konnten die Regierungsparteien gar nichts anderes tun, als den Kurs von Shaw – respektive Alexis – schweigend mitzutragen. Und so veränderte sich unwillkürlich die Strömung in der Gesellschaft.


  Seitdem die Befreiten von diesem Deck der Station evakuiert worden waren, stand die Lagerhalle, in der sie gewohnt hatten, leer. Mit der Hilfe von Damato und Mario war es ihr gelungen, mobile Terminals und einen Notfallserver hierher zu bringen.


  So war eine geheime Einsatzzentrale entstanden, von der aus sie operieren konnten.


  Sam Drake nahm in einem einfachen Stuhl Platz.


  Sie zeigte ihm die Daten, die bewiesen, dass ein Transfer stattgefunden hatte. Ebenso die Szene aus der Ich-Perspektive, die Joey aus einem Segment des neuralen Datenstroms extrahiert und dechiffriert hatte.


  „Alexis Cross steht an der Spitze der Republik“, flüsterte er. „Und eine K.I. hilft ihr dabei.“


  Isa nickte. „Wir stehen vor einer Katastrophe. Wenn es uns nicht gelingt, den Transfer rückgängig zu machen, bevor die Verhandlungen zur Allianz scheitern, wird es die Republik im kommenden Jahr nicht mehr geben.“


  Drake lehnte sich zurück. Nach einigen Augenblicken, in denen er verzweifelt wirkte, straffte er seinen Rücken. „Was kann ich tun?“


  


   


  Alzir-System, Interlink-Kreuzer HYPERION (im Orbit um Pearl), 14. Oktober 2268, 09:30 Uhr


   


  „Wir könnten ihn entführen“, schlug Doktor Irina Petrova vor. „Dann injiziere ich ihm etwas, das ihn benebelt, wir setzen seinen Daumenabdruck unter eine Missionsautorisierung und schon geht‘s los.“


  Für einen Augenblick war sich Noriko nicht sicher, ob sie entsetzt das Gesicht verziehen oder lachen sollte. Doch die weißhaarige, energiegeladene und resolute Chefärztin der HYPERION schien es ernst zu meinen.


  „Theoretisch wäre ein solches Szenario denkbar“, sagte Alpha 365 überraschenderweise. Er stand gedankenverloren vor dem Bücherregal und begutachtete die aufgereihten Buchrücken. Alle Romane waren bei der Umstrukturierung des Schiffes in der alternativen Zukunft entstanden. Damit wiesen sie meist auch ein anderes Ende auf als jene der hiesigen Zeitlinie. Sein Blick fixierte den ersten Teil einer Krimiserie aus der Zeit vor der Einheit. „Natürlich nur unter der Prämisse …“


  „Nein“, unterbrach ihn Noriko. „Hier wird niemand entführt.“


  McCall seufzte. „Sie sind immer noch so eine Spielverderberin wie früher.“


  Doktor Tauser schmunzelte in seinen Bart, während Alpha 365 lediglich eine Braue nach oben zog. Akoskin schien der Gedanke, Hawking zu entführen, sichtlich zu amüsieren, denn er lachte herzlich. Sie saßen nebeneinander auf der Besuchercouch. Larik lehnte daneben an der Wand und runzelte nur die Stirn, schwieg aber sonst. Task schien einmal mehr in anderen Gefilden zu schweben.


  Norikos Bereitschaftsraum war brechend voll. Giulia und sie saßen auf der Tischkante des Schreibtischs.


  „Um das klarzustellen“, sagte Noriko, jedes Wort betonend, „wir kämpfen hier nicht gegen das Imperium. Unser Ziel ist es, im Rahmen der rechtlichen Möglichkeiten einen Weg zu finden, den Verband zu verlassen. Nur so können wir uns mit unseren außerirdischen Freunden treffen. Unter dem Radar. Solange das niemand ausdrücklich verbietet, sind wir noch auf der sicheren Seite. Das hier ist keine Rebellion. Ein Fehltritt und wir machen uns strafbar. Das würde Commodore Cross nicht wollen. Und ich sicher auch nicht.“


  „Natürlich nicht“, lenkte Petrova schnell ein. „Das war auch mehr als Scherz gedacht. Oder Traum. Ein schöner Traum. Aber Hawking beobachtet uns mit Adleraugen. Wie also sollen wir den Verband verlassen? Wir bräuchten eine Mission, die uns aus dem Alzir-System fortführt.“


  „Möglicherweise hilft uns dabei etwas, das man gegenläufige Psychologie nennt“, sagte Alpha 365. Er warf dem Krimi noch einen sehnsuchtsvollen Blick zu – zumindest interpretierte Noriko das kurze Aufflackern in seinem Blick so -, dann wandte er sich wieder der Gruppe zu. „Ich nutze das häufiger, um Sarah McCall zu bändigen.“


  „Wie bitte?“, fragte diese prompt.


  „Es ist schwierig, funktioniert aber in der Regel.“


  „Hallo, ich bin hier!“


  „Das ist mir stets bewusst“, erwiderte der Sicherheitschef trocken. Obgleich er mittlerweile kein typischer Alpha mehr war und zu gelegentlichen emotionalen Ausbrüchen neigte, wirkte er ansonsten vollständig rational und logisch. Es gab jedoch Situationen, in denen Noriko ihm das nicht so ganz abnahm.


  „Ich lasse mich von niemandem manipulieren“, sagte McCall nachdrücklich.


  „Ach, nein?“


  „Nein!“


  „Erinnern Sie sich an mein Gespräch zu den Raumaufteilungen?“


  „Ha, natürlich!“


  „Ich dagegen habe keine Ahnung, wovon Sie beide sprechen“, sagte Doktor Tauser. „Obgleich mir der Begriff der gegenläufigen Psychologie natürlich bekannt ist.“


  „Miss McCall kam vor einigen Tagen zu mir“, erklärte Noriko. „Sie wollte einen der neuen Räume beziehen, die auf Deck 4 durch die Neuaufteilung entstanden sind. Sie wollte den größeren Raum, das Ehepaar Dyck ebenso. Kurz darauf änderten Sie jedoch Ihre Meinung, richtig?“


  „Natürlich! Aber das war mehr ein Zufall. Ich kam im Sicherheitsbüro vorbei, als Alpha 365 mal wieder an die Wand starrte“, sagte McCall. „Auf dem Tisch lagen die Pläne für die nächste Raumaufteilung, wenn Alzir-12 uns das Phasen-Interlink-Modul der kommenden Generation einbaut. Er wollte mich nicht hineinsehen lassen.“


  Alpha 365 schaute triumphierend in die Runde. „Ich machte Miss McCall im Gespräch klar, dass sie unbedingt auf ihrer Meinung bestehen und den großen Raum nehmen solle. Schließlich habe sie Rechte.“


  „Sie wollten, dass ich den großen Raum nehme, weil demnächst ein weiterer Upgrade-Zyklus ansteht! Ich wette, der große Raum wird dann noch mal angepasst. Also habe ich natürlich den kleineren …“ Stille senkte sich herab. „Sie elender kleiner …“


  „Wir verzichten im Bereitschaftsraum der Kommandantin auf farbige Metaphern“, sagte der Sicherheitschef trocken.


  „… Mistkerl. Ich sollte Sie in die Petrischale stecken, aus der Sie gekrochen sind. Es gibt gar keine weitere Umstrukturierung, richtig?“


  „Nun, da müssen Sie die Ingenieure auf Alzir-12 fragen. Was Ihren Raum betrifft, fürchte ich allerdings, dass er nicht größer werden wird. Das war lediglich Ihre Interpretation auf meine Weigerung, Ihnen die neuen Unterlagen zugänglich zu machen und Ihnen zuzustimmen.“


  „Sie stimmen mir nie zu!“


  „Das ist absolut richtig“, sagte Alpha 365. „Und auch zu diesem Zeitpunkt tat ich das nicht.“


  „Jetzt verstehe ich“, sagte Larik und lenkte damit die Aufmerksamkeit wieder auf das eigentliche Thema. „Sie wollen ein solches Kunststück an Hawking ausprobieren.“


  „Es wäre einen Versuch wert“, stimmte Noriko zu. „Leider macht es das nicht einfacher. Der Mann ist ja nicht dumm. Entschuldigung, Miss McCall, das war nicht als Beleidigung gedacht. Hm. Er wird darauf warten, dass wir etwas unternehmen.“


  So schnell sie wütend gewesen war, so schnell verfiel McCall wieder in ihre schnippische überlegene Art. „Dann darf der Trick nicht von uns kommen.“


  „Schön. Und haben Sie auch jemanden, der uns helfen würde? Denn wenn wir nicht schnell handeln, wird unser kleiner Plan zunichtegemacht. Dann ist Commodore Cross tot, bevor wir etwas tun können.“


  „Nicht zu vergessen: Wir werden zum 128. Mal in einem Schlachtszenario besiegt“, kommentierte Akoskin.


  „Sie führen Buch?“ Lorencia wirkte gequält. „Warum tun Sie sich das an?“


  „Ich denke mir eine entsprechende Anzahl an Todesarten für Hawking aus.“


  „Und das von einem ehemaligen Killer des Ketaria-Bundes“, sagte McCall. „Erzähl mir doch bei Gelegenheit mal die Top 3. Vielleicht lässt sich da was machen.“


  „Miss McCall!“, rief Noriko.


  „Entschuldigung. Wo waren wir? Ach, ja“, sie lächelte. „Sie wollten einen Namen.“


   


  *


   


  Alzir-System, Das Erholungsdeck der NOVA-Station, 14. Oktober 2268, 19:36 Uhr


   


  Captain Rebeca Gale saß neben dem Häufchen Elend am Tisch und nippte vorsichtig an ihrem Drink. Rentalianisches Ale, ein Direktimport. Ringsum herrschte Trubel. Offiziere, Mannschaftsdienstgrade und Zivilisten tranken, lachten und freuten sich des Lebens. In derart düsteren Zeiten nichts Ungewöhnliches. Die meisten tranken sich lediglich einen leichten Rausch an, flirteten und landeten am Ende des Tages mit jemandem im Bett. Nur wenige würden tatsächlich auf der Krankenstation erwachen, ein Hangover-Pflaster bekommen und dazu einen bösen Blick von Doktor Hansen ernten. In der Ferne sah Gale Captain Davinder Sharma das Erholungsdeck betreten, den Kommandanten der IVO COEN, das Flaggschiff von Commodore Hawking.


  Rebeca winkte ihm zu.


  Freundlich lächelnd kam er an ihren Tisch. „Captain Gale. Captain … Ortega.“ Beim Anblick des ehemaligen Kommandanten der SJÖBERGS UNTERGANG runzelte er missbilligend die Stirn.


  Ortega hatte glasige Augen. Seine letzte Rasur lag gut und gerne zwei Wochen zurück und der Geruch, der von seiner Uniform ausging, ließ darauf schließen, dass die Reinigungseinheit in seinem Quartier defekt war.


  „Ah, der feine Fakcaptain.“ Ortega kicherte. „Ich meine natürlich, Flaggcaptain.“


  Erschrocken riss Rebeca die Augen auf. „Das tut mir leid, Davinder.“


  „Schon gut, wir sind alle außer Dienst. Und ich kann es ja verstehen.“ Er nahm ihnen gegenüber Platz.


  „Ach ja, können Sie das?“ Ortega funkelte ihn an. „Sie wissen gar nichts. Oder haben Sie schon mal Ihr Schiff verloren?“


  „Nein.“


  „Genau! Sie kommen daher und nehmen der HYPERION ihren Platz als Flaggschiff weg. Dabei sollte Ishida Flaggkommandantin sein.“


  Ortega hatte Mühe zu sprechen, immer wieder legte er Pausen ein, zog Worte in die Länge oder lallte.


  „Wenn ich mir die aktuelle Leistung von Kommandantin Ishida so ansehe, Entschuldigung, aber dann hat der Commodore mit der IVO COEN die richtige Wahl getroffen.“


  Rebeca war überrascht. Sie hatte Davinder für einen netten Kerl gehalten. Jeder Idiot konnte sehen, dass die HYPERION mit den aktuellen Gefechtsparametern keine Chance in den Szenarien besaß.


  „Ha! Sie sind erledigt. Sie tappen genau in die Falle“, lallte Ortega.


  „Captain!“, rief Rebeca.


  „Nein, bitte, lassen Sie ihn sprechen“, bat Davinder zuckersüß. „Soweit mir bekannt ist, versucht Ishida seit Tagen, für einen Patrouillendienst der entlegeneren Horchposten eingeteilt zu werden. Man könnte sagen, sie versuchte vor der großen Präsentation abzuhauen.“


  „Das tut sie nicht.“ Obwohl sie allen Grund dazu hätte.


  In wenigen Tagen würde der IVO-COEN-Verband der Alzir-Heimatflotte eingegliedert werden. In einem Gefechtsszenario, dem die gesamte Admiralität und die Regierung beiwohnten, würde man die Fähigkeiten der neueren Einheiten und der aufeinander abgestimmten neuen und alten Technologien demonstrieren. Es war für jeden offensichtlich, dass Hawking diesen Tag nutzen wollte, um die HYPERION-Crew als dilettantischen Haufen darzustellen.


  „Das war Absicht“, lallte Ortega. „Man nennt das: gegenläufige Physiologie.“


  „Wie bitte? Oh, Sie meinen Psychologie.“


  „Ist doch dasselbe.“ Er kippte einen weiteren Schluck seines Last Journey hinunter. „Der Antrag wurde nur gestellt, weil Ishida wusste, dass er abgelehnt wird.“ Ortega kicherte. „Die haben längst etwas ausgeknobelt, um Hawking loszuwerden.“


  Mit einem Mal war Davinder beunruhigt. Er beugte sich näher zu seinem Gegenüber. Als der jedoch ausatmete, wich der Flaggcaptain vor dem alkoholgeschwängerten Atem zurück. „Das denken Sie sich doch nur aus.“


  „Sie werden schon sehen.“ Ortega seufzte zufrieden. „Nach dem Gefechtsszenario wird die HYPERION wieder als bestes Schiff der Flotte angesehen werden. Was man von Ihrer IVO Dingsda nicht sagen kann. Und Hawking wird puterrot werden; und mit etwas Glück platzen.“


  „Interessant.“ Davinder winkte einen der Kellner herbei. „Ausgesprochen interessant. Schenken Sie dem Captain doch bitte nach.“


  „Oh, das ist aber nett von Ihnen.“


  Sie plauderten noch etwas, wobei sich Sharma ein alkoholfreies Getränk hielt. Er versuchte, mehr aus Ortega herauszubekommen, doch dessen Kopf sank kurz darauf auf die Tischplatte. Nun ja, knallte auf die Tischplatte traf es besser.


  „Ich sollte ihn zu seinem Quartier bringen“, sagte Rebeca.


  „Natürlich. Und ich habe zu tun.“


  „Sie nehmen das Gerede doch nicht ernst, Davinder?“


  „Natürlich nicht, Rebeca. Er hat einfach zu viel getrunken. Einen schönen Abend noch.“


  Kurz darauf war er auf und davon.


  „Wie war ich?“, nuschelte Ortega.


  „Verdammt gut. Aber jetzt taumeln wir mal schön hier raus.“


  Sie stützte ihn, während sie dem Ausgang zustrebten. Außerhalb des Erholungsdecks wandten sie sich nach rechts.


  „Laufen Sie gefälligst wieder selber“, keuchte Rebeca. „Himmel, meine arme Schulter.“


  „Alles für die gute Sache, Captain.“


  Erst als das Schott des kleinen Quartiers sich hinter ihnen schloss, richtete Ortega sich wieder kerzengerade auf. Seine Augen wirkten noch immer glasig, doch das war den Augentropfen zu verdanken. Der Alkoholatem stammte von ätherischen Ölen, die molekular so verändert worden waren, dass sie den entsprechenden Geruch erzeugten.


  Vor ihnen am Tisch saß eine schlanke hochgewachsene Frau. Bei ihrem Eintreten sah sie auf. „Guten Abend, Captains.“


  „Izzy.“ Ortega nickte seiner ehemaligen I.O. zu. „Wie ist der Stand der Dinge?“


  „Captain Sharma ist soeben zurück auf die IVO COEN transloziert. Ich vermute, Captain Ishida bekommt bald einen neuen Auftrag.“


  Ortega aktivierte den Wasserzulauf des Waschbeckens, benetzte sein Gesicht. „Ah, das tut gut. Dann ist es jetzt wohl an Ishida. Wir haben der HYPERION den Start verschafft. Der Rest liegt bei ihr.“


  „Sie schafft das“, sagte Izzy überzeugt.


  „Wollen wir es hoffen“, kam es von Rebeca. „Wollen wir es hoffen.“


   


  *


   


  Zur gleichen Zeit im Diplomatenbereich der NOVA-Station


   


  Müde sackte Außenminister Jan Wallrich auf sein Bett. Ein weiterer Tag, den man eher als Rückschritt bezeichnen musste denn als Fortschritt. In diesen Augenblicken wünschte er sich nichts sehnlicher, als seinen Vorgänger – Tian Chang – zurück. Doch der Liberty-Kreuzer JAYDEN CROSS war nach seiner Havarie nicht gefunden worden.


  Soweit ihm bekannt war, würde der Admiralsrat das Schiff von Captain Belflair nun – nach über einem Jahr – als Verlust einstufen.


  Damit wurde er selbst zum permanenten Außenminister.


  Da die Verhandlungen um die Interstellare Allianz zu den wohl wichtigsten Projekten seit der Gründung der Republik gehörten, war er persönlich eingebunden.


  Am Anfang hatte auch alles gut ausgesehen. Die Aaril waren über den Phasenstromtunnel gekommen. Mit Erlaubnis der Präsidentin hatten sie einen weiteren Wurmlochtunnel – jeder war nur in eine Richtung verwendbar – geöffnet, um zwischen ihrem Heimatsystem und Alzir hin und her zu pendeln. Das war auch wichtig für die Befreiten, die nach Zupa gebracht wurden.


  Man hatte sich also zusammengesetzt und mit den Verhandlungen begonnen. Wie sollte der Beistandspakt aussehen? Wie groß würde die gemeinsame Flotte sein und wer stellte wie viele Raumschiffe zur Verfügung? Wo sollten die gemeinsamen Forschungsstationen errichtet werden? Und eine der wichtigsten Fragen: Wer würde welche Technologien für alle anderen freigeben?


  Neben allgemeinen Fragen standen auch wichtige Punkte zwischen einzelnen Völkern im Raum. So benötigten die Parliden Zugang zum System der Aaril. Momentan war dessen Heliosphäre durch den Eingriff Richard Meridians noch unbrauchbar. Doch in einem gemeinsamen Projekt sollten Sternköpfe und Elementaliens den ursprünglichen Zustand wiederherstellen. Gelang dies, konnten die Parliden wieder Nachwuchs zeugen.


  Dafür mussten die Aaril jedoch erst zustimmen. Bedachte man, dass die Parliden eine kriegerische Rasse waren, die Elementaliens aber pazifistisch eingestellt, waren Konflikte in dieser Zusammenarbeit vorprogrammiert.


  Die Rentalianer wiederum hatten keine guten Erfahrungen mit den Menschen gemacht, ebenso wenig mit den Parliden.


  Die Kybernetiker tendierten nach dem Verlust ihrer Heimatwelt eher zum Isolationismus. Schon früher waren sie stark darauf bedacht gewesen, sich keiner größeren Gruppe anzuschließen. In der Union hatten sie einen Sonderstatus genossen.


  Und als wäre das nicht genug, bekam Jan ständig neue Vorgaben von Präsidentin Shaw. Punkte, denen er auf keinen Fall zustimmen durfte. Andere, die er unter allen Umständen durchzusetzen hatte – die Zusammenarbeit mit Shaw glich derzeit einem Gang auf Eierschalen.


  Er starrte an die Decke und verfluchte einmal mehr seine Entscheidung, in die Politik gegangen zu sein.


  Ich könnte heute Anwalt sein. Oder Lehrer. Vielleicht auch Captain eines Raumschiffes. Aber nein, man ist ja Idealist. Man möchte anpacken, etwas verändern.


  Er schüttelte den Kopf, wütend über sich selbst.


  Der politische Alltag tötete jeden Idealismus. Auf der einen Seite war das gut, denn es verhinderte, dass machtgierige oder radikale Menschen an allen anderen vorbei an die Spitze aufsteigen konnten. Bedauerlicherweise kamen so auch jene kaum voran, die die Dinge zum Guten verändern wollten. Dabei war „Gut“ wiederum etwas rein Subjektives.


  Ihm gefiel es nicht, wie die Angelegenheit um die Befreiten sich entwickelte. Eingepfercht auf gigantische Tender, nur mit dem Nötigsten ausgestattet und darüber hinaus völlig am Ende. Psychisch und physisch zerrüttete Menschen. Was bezweckte die Präsidentin damit? So würde eine Eingliederung nie möglich werden. Er hatte noch am Abend zuvor mit Marjella Cruz gesprochen. Die Psychologin leitete den Krisenstab.


  Er war erschrocken, als die Frau in der Holosphäre erschienen war. Sie wirkte bleich und völlig übermüdet. Ihre Nachricht war klar gewesen: zu wenig Material, zu wenig Betreuer, zu wenig an allem.


  Eine weitere Hoffnung, die Jan mit der interstellaren Allianz verband, war eine schnelle Hilfe. Sowohl an Material, als auch an Platz. Eine Möglichkeit die Befreiten – Menschen, die Jahrzehnte in Rüstungen gefangen gewesen waren – unter einem freien Himmel, nämlich der Heimat der Aaril, unterzubringen.


  Die bisherigen Berichte von Zupa deuteten darauf hin, dass sich der Zustand der Befreiten dort rasch besserte. Sie genossen die Natur, den Frieden und die Harmonie der dortigen Gemeinschaft.


  Er schloss die Augen und versuchte zu entspannen. Morgen gingen die Verhandlungen in die nächste Runde. Die Teilnehmer waren alle auf der NOVA-Station untergebracht. Jede Delegation besaß eigene Quartiere, die für die Dauer der Konferenz den Status von Botschaften bekommen hatten. In diesen Bereichen galt das Recht der jeweiligen Sternennation.


  Sollten die Verhandlungen erfolgreich sein, würden dauerhafte Diplomatenquartiere eingerichtet werden. Er versuchte die Euphorie, die der Gedanke an einen Abschluss in ihm auslöste, zu unterbinden. Das würde eine neue Ära einleiten, kulturellen, technologischen und wirtschaftlichen Austausch ermöglichen. Das Verschmelzen der Völker zu einer Gemeinschaft.


  Davon abgesehen würden sie alle sterben, falls die Verhandlungen misslangen. Denn gegen die Ash’Gul’Kon hatten sie einzeln keine Chance.


  Er löschte das Licht.


  Und mit der Hoffnung auf einen neuen Morgen, auf eine neue Chance, schlief Außenminister Jan Wallrich ein.


   


  *


   


  Alzir-System, Interlink-Kreuzer HYPERION (in einem Orbit um Pearl), 15. Oktober 2268, 04:30 Uhr


   


  Im ersten Augenblick wusste Noriko nicht, was sie geweckt hatte. Neben ihr lag Giulia. Sie schlief noch fest. Das Quartier war dunkel, nur die Zeitanzeige, die von einem Projektorchrono – einer kleinen blauen Telefonbox, an der Giulia aus irgendeinem Grund hing – an die Decke projiziert wurde, war sichtbar.


  „Eingehender Phasenfunkspruch von der IVO COEN“, sagte die Kabinen-K.I., nun eine Spur lauter. Sie war darauf programmiert die Lautstärke bei jeder Wiederholung zu erhöhen. Nur bei einem Notfall würde sie sofort auf höchster Stufe Meldung machen. „Captain Noriko Ishida, bitte entgegennehmen.“


  Sie sprang aus dem Bett und warf sich einen Morgenmantel über. Während sie zur Komm-Einheit im Arbeitsbereich ihres Quartiers ging, unterdrückte sie ein Lächeln. Die Übermüdete musste sie nicht spielen, wohl aber die Überraschte. Hatte der Plan funktioniert? Laut übereinstimmender Meinung von Alpha 365 und Commander Akoskin, die beide auf dem Erholungsdeck der NOVA-Station das Gespräch zwischen Davinder Sharma auf der einen und Rebeca Gale und Isam Ortega auf der anderen Seite beobachtet hatten, hatte Ortega ausgezeichnet gespielt.


  Sie nahm an ihrem Schreibtisch Platz.


  „Gespräch annehmen.“


  Der 3D-Monitor aktivierte sich. Mit einem grimmigen Blick auf dem Gesicht starrte ihr Commodore Hawking entgegen. „Captain Ishida“, sagte er. „Wie ich sehe, haben Sie bereits geschlafen.“


  Er trug noch immer seine Uniform, wirkte wie aus dem Ei gepellt. Ein netter psychologischer Trick, damit sie sich unterlegen fühlte.


  „Commodore“, sagte sie nur. „Was kann ich für Sie tun?“


  „Es gibt eine Planänderung.“


  „Bezüglich?“


  „Die HYPERION wird aufgrund der schlechten bisherigen Leistung nicht am Gefechtsszenario mit der Heimatflotte teilnehmen.“


  „Wie bitte?!“ Noriko verlieh ihrer Stimme eine ordentliche Portion Schock.


  Nur kurz, aber deutlich sichtbar flammte Triumph in Hawkings Zügen auf. Dann wirkte er wieder stoisch, gelassen. „Das ist mit dem der Admiralität bereits geklärt. Admiral Michalew stimmte mir zu, dass die HYPERION mit einer solchen Leistung unmöglich das Können der Flotte gegenüber der Regierung abwerten darf. Er wird das dem Rest des Admiralsrates morgen erklären.“


  „Nun, möglicherweise wird der Rest des Rates …“


  Hawking schüttelte barsch den Kopf. „Captain, lassen Sie mich das glasklar sagen: Wenn der Rat zusammenkommt, werden Sie und Ihr Schiff nicht mehr hier sein. Sie wollten Patrouille fliegen, dazu haben Sie jetzt die Gelegenheit. Die HYPERION erhält den Auftrag, alle geheimen Horchposten der Republik anzufliegen und auf Probleme hin zu überprüfen. Da es sich hierbei um geheime Stützpunkte handelt, ist unbedingt Funkstille einzuhalten. Sie werden auch keine Phasenfunksprüche aus dem Alzir-System erwidern, es sei denn, Sie kommen von der Notfallfrequenz des Admiralsrates.“


  In diesem Augenblick hätte Noriko den Commodore am liebsten an sich gezogen, ihm das strubbelige graue Haar durchwuschelt und ihm einen Kuss auf die Nasenspitze gedrückt. Für diesen Trick würde er sie büßen lassen, das war sicher. Ob er dazu bei einem erfolgreichen Einsatz der HYPERION noch die Gelegenheit bekam, stand auf einem anderen Blatt.


  Aus seiner Sicht verhinderte er so, dass ein einzelner freundlich gesinnter Admiral das Schiff zurückrief. Denn die Notfallfrequenz durfte nur nach Rücksprache mit dem Rat eingesetzt werden.


  Für Noriko war dies die perfekte Einsatzorder. Niemand konnte die HYPERION erreichen. Sie durften sich gar nicht zurückmelden. Zusätzlich befahl er zwar, dass sie die geheimen Horchposten anflogen, legte jedoch weder Reihenfolge noch Zeitfenster fest.


  Damit sind wir frei. „Ich verstehe, Commodore.“


  „Oh, das hoffe ich doch. Und sagen Sie Ihrem Freund, Captain Ortega, er soll das nächste Mal nicht so viel trinken.“


  Er unterbrach die Verbindung.


  Aufatmend lehnte Noriko sich zurück.


  „Es hat also funktioniert“, sagte Giulia. Sie war lautlos bis zur Tür geschlichen, stand dort mit verschränkten Armen und einem glücklichen Lächeln.


  „Das hat es“, erwiderte sie. „Ishida an Akoskin.“


  „Akoskin hier“, erklang die Stimme ihres Ersten Offiziers aus dem Interkom.


  „Wir sind auf Grün. Setzen Sie Kurs aus dem System, maximaler Pike, dann Interlink auf vorgegebenem Vektoränderungsstopp. Absolute Phasenfunkstille. Die offiziellen Befehle sind soeben eingegangen.“


  Sie glaubte fast, das Lächeln Akoskins durch das Interkom zu sehen. „Verstanden, Ma’am. Es geht los.“


   


  *


   


  Alzir-System, Diplomatensektion auf der NOVA-Station, 15. Oktober 2268, 09:14 Uhr


   


  (Die Rentalianer)


   


  „Manchmal frage ich mich, wie die Menschen so groß werden konnten“, sagte Al-Re-Al. Der Oberste Rudelführer starrte durch das transparente Aluminium der Außenwand ins All. „Sie bekriegen sich untereinander, metzeln einander nieder, bekämpfen sich mit den modernsten und ausgefeiltesten Waffen. Hinter ihren Worten verbirgt sich oft der Eigennutz; eine Finte in einer Finte.“


  Die Worte waren Feststellung und Anklage zugleich. Für einen Rentalianer gab es nichts Wichtigeres als das eigene Rudel. Für das Rudel wiederum gab es nichts Bedeutungsvolleres als das gesamte Volk – das große Rudel.


  Dies schlug sich auch in ihrer Namensgebung wieder. Ein Fakt, über den die Menschen sich gerne lustig machten.


  Al-Re-Als Name bestand aus drei Silben, von denen die erste und die letzte seiner Selbstbezeichnung entsprach, die mittlere hingegen zu Ehren seines Volkes „Re“ lautete. Er beschützte das Volk, diente dem großen Rudel.


  Er schaute zur Seite.


  Dort stand ein alter Rentalianer. Dessen Fell war bereits in Würde ergraut. Es war sein Berater, So-Li-Se-Ma-Ru-To. To aus dem Rudel des So. Einem Rudel, das insgesamt aus sechs Rentalianern bestand.


  „Und doch haben sie den Weg zu den Sternen gefunden und eine Ära des Friedens eingeleitet“, gab To zu bedenken. „Zumindest zwischen den Kriegen. Und im Parlidenkrieg standen wir Seite an Seite.“


  Al-Re-Al knurrte, als sein Berater den Namen der Sternköpfe aussprach. In den vergangenen Zyklen hatte er es stets angestrebt, sein Volk von der isolationistischen Haltung wegzuführen, die durch den Massenmord der Parliden entstanden war. Im großen Krieg hatten die Sternköpfe alle Sonnensysteme des Großen Rudels ausradiert. Einzig das Heimatsystem war geblieben.


  Doch heute …


  Viel hatte sich geändert. Die gefangenen Menschen waren zurückgegeben worden, ebenso die versklavten Rentalianer. Al-Re-Al atmete schneller, als er an den Moment dachte, an dem die gigantischen Parlidentender im Heimatsystem aufgetaucht waren. Er selbst hatte sich im Hohen Turm in Alorasul befunden.


  Insgesamt zwei Tender mit mehreren Zehntausend Rentalianern waren es gewesen. Sie hatten natürlich alle evakuiert und auf die acht Welten des Systems verteilt. Dort waren sie dabei zu genesen.


  „Das taten wir“, gab er zu. „Doch stets unter großen Opfern. Einst haben wir Santana Pendergast vertraut. Doch sie wollte uns in einen weiteren Krieg führen.“


  „Trotzdem stehen wir erneut hier.“


  Wieder knurrte er. Sein Berater war nicht umsonst bereits so lange im Amt. „Zum einen geht es um das Überleben des ganzen Rudels. Wir können nicht warten, bis die Ash’Gul’Kon uns abschlachten, es gilt zu handeln. Eine Allianz könnte der Garant für einen Sieg und andauernden Frieden sein.“


  „Die Fronten verhärten sich“, sagte To. „Zu Hause wollen viele, dass wir die Schwäche der Sternköpfe ausnutzen. Immerhin haben sie zwei Drittel der Einwohner ihrer Hegemonie aufgegeben. Unsere Beobachtungsposten berichten davon, dass sie sich von zahlreichen Welten zurückziehen.“


  „Taktisch klug“, sagte Al-Re-Al. „Dadurch bieten sie den Ash’Gul’Kon weniger Angriffsfläche.“ Er wandte sich ganz seinem Berater zu. „Doch ein Krieg ist unmöglich. Er würde uns in den Untergang treiben; das Imperium und die Ash’Gul’Kon müssen besiegt werden. Fordert man mich heraus?“


  „Nein“, versicherte To. „Allerdings verdanken wir das einzig Lu. Was er von Commodore Cross berichtet hat, hat viele beeindruckt.“


  „Befindet er sich bereits auf dem Weg zum Treffpunkt?“


  „So ist es. Wir werden warten, was Kommandantin Ishida zu berichten hat. Allerdings habe ich ihm großen Entscheidungsspielraum gewährt.“


  „Das ist gut. Dann sollten wir uns nun zu den Verhandlungen begeben.“


  Er warf seine Robe über. Gemeinsam mit To verließ Al-Re-Al das Quartier. Die Verhandlungsräume befanden sich auf dem gleichen Deck.


  Dort angekommen nahmen sie an dem runden Tisch Platz, der im Zentrum eines Hochsicherheitsraumes aufgestellt worden war. Fast zeitgleich traf der Vertreter der Menschen – Jan Wallrich – mit seinem Stabschef ein.


  Kurz darauf folgten die Parliden. Der Vertreter der Sternköpfe nannte sich M’Jel. Es war bekannt, dass dieser bereits mehr als einmal auf die HYPERION getroffen war. Tatsächlich fiel der Name M’Jel in den Geheimdienstunterlagen sehr oft. Zuletzt hatte er den Mensch-Parliden-Hybriden entgegengenommen und die Nachricht des Friedenspaktes überbracht. Sein Gefährte war ein schweigender Parlide, der sich grundsätzlich nicht zu Wort meldete. Für Al-Re-Al stand es jedoch außer Frage, dass die beiden ständig telepathisch kommunizierten.


  Immerhin, konnten alle Anwesenden dank spezieller Infrarotlinsen die Emotionen der Sternköpfe deuten. Diese zeigten sich als Hitzemuster auf ihrer Haut.


  Schließlich trafen die Kybernetiker ein. Nach der Zerstörung ihrer Heimatwelt hatte Al-Re-Al die Menschen mit den künstlichen Körpererweiterungen im Sonnensystem der Rentalianer willkommen geheißen. Sie hatten dort ein gewaltiges Raumhabitat errichtet, auf dem es ganze Gebirgsketten, Wälder und Seen gab. Ein Wunderwerk moderner Technologie.


  Äußerlich hatte sich bei den Kybernetikern ein Trend entwickelt. Sie zeigten ihre Zugehörigkeit zum eigenen Volk durch ein Implantat an einer sichtbaren Körperstelle. Das konnte ein metallenes Auge sein, ein Finger oder sonst etwas.


  Der Verhandlungsführer nannte sich Kisa Nadur und besaß eine deutlich sichtbare metallene rechte Wange. Sein Gefährte – Oru Asik – hatte sich auf die klassische rechte Hand als kybernetischen Ersatz festgelegt.


  Den Abschluss bildeten die Aaril. Der Erste Sprecher – A’Cal – selbst war gekommen, ein Vertreter der Luft-Kaste. Ihm zur Seite stand Z’Rogue, aus der Wasserelement-Kaste.


  Soweit Al-Re-Al informiert war, hatte der Vertreter des Ersten Sprechers erst kürzlich dafür gesorgt, dass der verwundete Kommandant der Station zur Heimatwelt der Aaril gebracht wurde. Dort wollte man ihn behandeln. Überhaupt erwiesen sich die Aaril als freundliche Wesen, die zahlreichen Befreiten auf ihrer Heimatwelt Zuflucht boten.


  Nachdem jedes Duo die jeweils anderen in der üblichen Weise begrüßt hatte, leitete Jan Wallrich den Verschlusszustand des Raumes ein. Es klackte laut, als dicke Bolzen das Schott verschlossen. Sicherheitsicons sprangen auf grün.


  „Ich eröffne hiermit unsere zweiunddreißigste Verhandlungsrunde“, begann der Mensch. „Ich fasse kurz zusammen. Wir konnten uns über diverse grundlegende Fragen einigen, wie beispielsweise das Abkommen zur gegenseitigen Nahrungsmittelversorgung bei Engpässen, die Errichtung einer gemeinsamen Flotte zum Kampf gegen die Ash’Gul’Kon und das Imperium. Außerdem wurden erste Zugeständnisse für den Technologietransfer gemacht, die Errichtung von Botschaften im Heimatsystem aller anderen Rassen beschlossen und jeder von Ihnen hat zugestimmt, die Heimatsysteme außerdem über Phasenraumtunnel miteinander zu verbinden. Details zu all diesen Fragen müssen noch geklärt werden. Der letzte Beschluss war eine Vereinbarung über das Kontingent, das jedes Volk zu einer interstellaren Flotte beisteuern wird. Dieses berechnet sich prozentual an der eigenen Flottengröße, die dafür allen anderen gegenüber offengelegt wird.“


  Vor allem der letzte Punkt hatte Al-Re-Al Ohrenschmerzen bereitet. Andererseits tat jedes Mitgliedsvolk der Allianz diesen Schritt. Es würde mehr als nur ein verdorbenes Stück Fleisch sein, das er hier verzehren musste.


  „Wir widmen uns heute einem wichtigen Punkt, der vor allem die Aaril und die Parliden betrifft“, kam Wallrich zum Ende.


  Mittlerweile wusste jeder um die Abhängigkeit der Aaril zu ihrer ursprünglichen Heliosphäre. Ebenso benötigten die Sternköpfe Zugriff darauf, um sich fortzupflanzen. Eine fragile Situation. Al-Re-Al beneidete die Elementaliens nicht. Wie würde er entscheiden, sollte die Allianz etwas so Großes fordern?


  Der Erste Sprecher des neuen Volkes erhob sich. Es irritierte Al-Re-Al stets aufs Neue, wenn einer der Aaril sprach. Die Aliens bewegten ihre Hände dabei ständig. Das dritte Auge auf der Stirn blieb die meiste Zeit über geschlossen, doch allein das Vorhandensein des Selbigen machte ihn unruhig, da er von den telepathischen Fähigkeiten der Aaril wusste.


  „Wir haben uns eingehend beraten und sind damit einverstanden, gemeinsam mit den Parliden eine Lösung für unser beider Problem zu suchen“, erklärte A’Cal. „Wir wissen um die kriegerische Vergangenheit Ihres Volkes, M’Jel, doch wir sind bereit, Vertrauen zu beweisen. Mein Volk hat mit dem Bau von Wissenschaftsstationen in Sonnennähe begonnen. Sie sind eingeladen, mit uns gemeinsam zu forschen.“


  Diese Offenheit kam für Al-Re-Al überraschend. Er fragte sich, ob die Elementaliens das vielleicht noch bereuen würden.


  „Gemeinsames Forschen mag ein Weg sein, das Leben Ihres Volkes zu bewahren“, sagte der Verhandlungsführer der Parliden. Er gehörte zu den Hohen, wie alle verbliebenen Sternköpfe. Die Oberfläche seines Körpers wirkte schwarzrötlich, als bestünde sie aus Metall, und glänzte ölig. „Es kann jedoch nicht sein, dass wir bei der Lösung des Problems helfen, danach aber nicht davon profitieren.“


  „Als Teil dieser Allianz wurde bereits beschlossen, dass jedes Mitgliedsvolk auch die anderen Welten jederzeit besuchen kann“, warf Jan Wallrich ein.


  „Das mag sein“, erwiderte M’Jel. „Doch wir wollen Zupa nicht nur besuchen. Um Nachwuchs heranzuzüchten, benötigen wir Platz. Viel Platz. Sind die Aaril bereit, uns das zuzugestehen?“


  „Nun, wir können dem Volk der Parliden zusagen, vier bis sechs stadtgroße Areale zur Verfügung zu stellen.“


  „Das“, sagte M’Jel sofort, „ist nicht genug.“


  Al-Re-Al jaulte frustriert auf. Dies würde ein sehr langer Tag werden.


   


  *


   


  IL HYPERION, Kurz vor Erreichen des Zero-World-Systems, 16. Oktober 2268, 12:47 Uhr


   


  „So ein verdammter Mist!“, fluchte Chefingenieurin Giulia Lorencia.


  Alpha 365 stand neben der Konsole, hielt die Arme hinter dem Rücken verschränkt und starrte an die Wand.


  „Sie könnten sich durchaus nützlich machen“, giftete Giulia. Sie hatte besagte Konsole geöffnet, um die im Inneren montierten Hardwaresicherungen auszubauen. Ein kurzer Moment der Unachtsamkeit war mit einer Spannungsspitze belohnt worden.


  „Atmen Sie tief ein und wieder aus“, erwiderte Alpha 365. Der Sicherheitschef wirkte ausgeschlafen und erfrischt. Sein Haar war akkurat zurückgelegt, seine Miene blieb neutral. „Ihre Wut richtet sich nicht gegen mich.“


  „Sondern?“


  „Sich selbst. Aufgrund Ihrer Unachtsamkeit mussten Sie Schmerzen erleiden. Das tut mir


  leid.“


  „Ich möchte Sie gerade schlagen“, sagte Giulia.


  „Das höre ich öfter. Sie kommen darüber hinweg“, kam es trocken zurück.


  Sie überlegte ernsthaft, den Marlov-Schlüssel nach ihm zu werfen. Bedauerlicherweise hätte er sie dann vermutlich verhaftet. Ein Sicherheitschef ohne Humor war in der Regel nichts weiter als lästig. „Wollen Sie nicht jemand anderen ärgern?“


  „Ärgern? Ich …“


  „Nein, vergessen Sie es.“ Sie führte ihre Arbeit weiter. „Was tun Sie hier überhaupt?“


  „Auf Ihren Erfolg hoffen“, sagte Alpha 365. „Es gibt zwei Probleme, mit denen ich mich aktuell befasse. Eines davon ist sehr akut. Leider trete ich auf der Stelle.“


  „Sie benötigen CARAs Hilfe.“


  „So ist es.“


  Giulia entfernte vorsichtig eine der Sicherheitsplatinen von der zentralen Steuereinheit. Danach schloss sie die Leitungen an neuen Pins an. Einmal mehr wurde ihr die Schwierigkeit ihrer Arbeit bewusst: Ein Großteil des Innenlebens von CARAs Speicherbänken war völliges Neuland für sie. Es rief ihr stets in Erinnerung, wie wenig sie über den wahren Kern der Künstlichen Intelligenz aus der Zukunft wussten. Wie war sie entstanden? Welche Technologie bildete ihre Körper? Welches Wissen besaß CARA noch?


  Nun, immerhin würde es ihr gelingen, die Sperren zu entfernen, die Hawkings Techniker angebracht hatten, um CARA mehr oder weniger stillzulegen.


  Erst vor kurzem hatte die K.I. davon berichtet, dass sie stets Angst davor hatte, dass das Schiff in einen Kampf zog. Denn die HYPERION war CARAs Körper. Da es bisher keine Möglichkeit gab, ihre neuronale Struktur in einen weiteren sicheren Speicher herunterzuladen, würde sie sterben, sollte der Interlink-Kreuzer vernichtet werden.


  „Unglaublich“, fluchte Giulia.


  „Bitte?“


  Für einen Augenblick hatte sie Alpha 365 vergessen. Für sie war er in manchen Situationen das Gegenteil der stets enervierenden Sarah McCall, die in einer Tour quatschte. Andererseits konnte er durch seine Art durchaus auch die schlimmere Nervensäge sein. Man sollte beide für ein paar Stunden gemeinsam in einen Lift sperren. „Ich dachte nur gerade darüber nach, wie unfair das hier ist. Wieso isoliert die Präsidentin CARA in den Speicherbänken?“


  „Das“, erwiderte Alpha 365, „ist eine ausgezeichnete Frage. Genau darüber möchte ich mit CARA sprechen.“


  Giulia schloss das Paneel. „Das war‘s. Jetzt gibt es nur noch die Softwaresperren.“ Bei diesen Worten zog sie die Keycard hervor, die Lieutenant Commander Jane Winton ihr gegeben hatte. „Dafür haben wir die.“


  Sie schob die Karte in ein Lesegerät, das von den Technikern Hawkings neu angebracht worden war. Codestrukturen flimmerten über den nebenstehenden 3D-Monitor; ein Interface gab es nicht.


  „Danke, Giulia“, erklang die Stimme CARAs. „Es tut so gut, sich wieder bewegen zu können.“


  Bei der Freude, die in CARAs Stimme mitschwang, musste Giulia lächeln. Sie hatte die Junior-K.I. vermisst. „Schön, dich zu hören. Wir sind auf dem Weg …“


  „Tess hat mich bereits informiert“, sprudelten die Worte nur so heraus, „wir sind auf dem Weg, uns mit Freunden zu treffen, um gemeinsam einen Schlachtplan zu entwerfen, wie wir Jayden aus der Gewalt von diesem Ar… Entschuldige, Noriko sagt, ich soll gewisse Wörter nicht benutzen. Also wir werden Jayden befreien. Und dank der Keycard von Agent Winton konntet ihr meine Hardware-Barriere entfernen.“


  „Genau.“ Giulia nickte freudig. Dann hielt sie inne. „Sagtest du gerade Agent Winton?“


  Die rechte Augenbraue von Alpha 365 schien bis zum Haaransatz in die Höhe gewandert zu sein. Er sagte nichts, doch Giulia begriff sofort, dass auch er nichts von dieser Offenbarung gewusst hatte.


  „Ja“, kam es von CARA.


  „Wieso weißt du davon?“


  „Tess hat es mir erzählt.“


  „Woher weiß es Tess?“


  „Sie hat gehört, wie Noriko es Lukas erzählt hat.“


  „Woher weiß es Noriko?“, fragte Giulia gefährlich leise.


  „Von Jane. Also Agent Winton selbst. Wusstest du es etwa nicht?“, fragte CARA unschuldig.


  „Das weißt du sehr genau!“


  „Stimmt“, kam es kleinlaut zurück. „Aber jetzt bist du bestimmt wieder sehr oft hier, also können wir über alles sprechen. Gespräche mit mir sind wichtig für dich, um stets informiert zu sein.“


  „Fangen wir doch gleich damit an“, sagte Giulia zuckersüß. „Erzähl.“


  „Du hast einen seltsamen Unterton in der Stimme“, sagte CARA zaghaft. „Meine Sensoren erkennen ein gewisses Aggressionspotenzial.“


  „Das erkennen meine Sensoren in der Gegenwart von Commander Lorencia jedes Mal“, kam es von Alpha 365 trocken.


  „Das ist nicht der richtige Zeitpunkt, um Ihren miserablen Sinn für Humor zu demonstrieren“, schnaubte Giulia. „Also, CARA, erzähl.“


  Und die Junior-K.I. erzählte.


   


  *


   


  „Meldung aus dem Serverraum“, berichtete Lieutenant Commander Michael Larik von der Kommunikationskonsole. „Die Chefingenieurin hat CARA befreit. Unsere K.I. ist wieder voll funktionsfähig …“ Er zögerte.


  „Commander?“, hakte Noriko nach.


  „Ich soll außerdem ausrichten, dass die L.I. sich auf das Abendessen mit Ihnen freut, Captain.“


  „Danke.“ Sie schlug die Beine übereinander, lehnte sich im Sitz des Kommandanten zurück und nippte an ihrem ViKo. Das klang seltsam. Ja, geradezu gefährlich. Giulia verzichtete normalerweise auf so offene emotionale Bemerkungen. Außer, sie meinte sie ironisch.


  „Ma’am“, kam es von Lieutenant Commander Peter Task. „Wir haben das Zero-World-System fast erreicht. Ich beende den Interlink-Flug in einer Minute.“


  „Verstanden, Mister Task.“ Auf ihrer Kommandokonsole erschien ein Countdown, der langsam herabzählte. „Alle Stationen in Bereitschaft.“


  Kurz nacheinander kamen die Klarmeldungen aller Primär- und Sekundärstationen. Da der Interlink-Flug sie so schnell ans Ziel brachte, konnten die Sensoren erst wirklich arbeiten, wenn die HYPERION den Überlichtflug beendete. Daher war jede Ankunft in einem Sonnensystem eine spannende Angelegenheit.


  Früher hatte Noriko die lange Zeit bedauert, die ein Raumschiff zum Abbremsen benötigte. Heute sah sie das anders. Zum einen lag das natürlich daran, dass aus den früheren acht mittlerweile vier Stunden geworden waren. Zum anderen ließ das genug Zeit, das Ziel zu analysieren, Plattformen zu stationieren und mögliche Hinterhalte aufzudecken. Dass das nicht immer gelang, hatte ihr zurückliegendes Abenteuer gezeigt.


  „Taktischer Alarm“, befahl Noriko.


  Sofort wechselten die bioelektrischen Polymer-Photolumineszenzstreifen – kurz: Polyphotostreifen – die Farbe. Die androgyne Stimme des Hauptcomputers verkündete den neuen Zustand.


  Wenige Sekunden später fiel die Interlink-Blase in sich zusammen, ebenso der Melnikow-Schild. Die HYPERION wurde wieder zum Teil der normalen Raumzeit.


  „Überlichtplattform ausgeschleust“, verkündete Lieutenant Commander Jane Winton, von der Noriko erst seit Kurzem wusste, dass sie eine Agentin des Exekutivkommandos war. „Kiesel sind auf dem Weg.“


  Während die ÜL-Plattformen an bestimmten Stellen eines Sonnensystems stationiert – und später wieder eingesammelt – wurden, wo sie dauerhaft Telemetriedaten sendeten und die Sensoren des Schiffes damit ergänzten, flogen die Kiesel nur einmal durch das System. Ein kurzer Phasenraumsprung schickte sie dem Schiff voraus. Gleichzeitig durchflogen die kleinen Sensorpods das Sonnensystem auf verschiedenen Vektoren, lieferten einmalig Aufklärungsdaten zurück, bevor sie ausbrannten und sich schließlich selbst zerstörten.


  Die Sonne des Systems war ein gelber Hauptreihenstern, ähnlich Sol. Abgesehen von einem Trümmerhaufen, der durch das Sonnensystem zog und möglicherweise einmal eine Welt gewesen war, gab es hier absolut nichts. Kein einziger Planet. So war der Name Zero-World-System entstanden.


  „Erste Daten gehen ein“, verkündete Winton. „Signaturen geortet. Ich lege alles in die Sensorsphäre.“


  Während die Zentrale Holosphäre die stellaren Daten des Zero-World-Systems enthielt, wurden die neu entdeckten Signaturen in der Sensorsphäre visualisiert. Gleichzeitig begann der Taktikcomputer die potenziellen Gefahren einzuschätzen. Alternative Vektoren für eine Flucht und verschiedene Angriffe wurden eingeblendet.


  Dann sprangen die Icons auf grün.


  „Identifizierung abgeschlossen“, erklärte Commander Lukas Akoskin. „Bei den anwesenden Raumschiffen handelt es sich zum einen um die Alpha-Einheiten. Sie warten hier auf uns, wie besprochen. Die Fremdeinheit ist die Lu-Men-So-Fi der Rentalianer.“


  „Die Kiesel orten außerdem ein soeben eintreffendes Raumschiff“, meldete Jane Winton. „Es ist ein parlidischer Sternenkreuzer.“


  Noriko nickte zufrieden. Damit fehlten noch drei weitere Gäste, die sie um Hilfe gebeten hatte; die Aaril, die Kybernetiker und – obwohl sie lange mit sich gerungen hatte – die Eriin-Allianz. Immerhin kannten sie auch dort jemanden. Nach den Berichten, die besagte Person ihnen beim ersten Kampf gegen die Ash’Gul’Kon hatte zukommen lassen, war Noriko dazu übergegangen, wieder von einer Allianz und weniger von Piraten zu denken. Doch darüber würde sie noch mit dem Abgesandten sprechen müssen.


  Die HYPERION steuerte auf die wartenden Schiffe zu. Die Geschwindigkeitsanzeige wies einen Wert von 0,72 LG aus, der beständig fiel. Trotzdem würden noch Stunden vergehen, bevor sie nahe genug waren, überzusetzen. Wie abgesprochen sollte der Funkkontakt auf ein Minimum begrenzt werden.


  „Also schön.“ Noriko erhob sich. „Die Sekundäroffiziere übernehmen. Alle anderen haben frei. Genießen Sie die Stunden, denn wie ich unser Glück kenne, werden wir jedes Quäntchen Energie bald brauchen.“


   


  *


   


  Ihre mit Sensorschienen geschützten Unterarme krachten aufeinander. Je nach Druck und Winkel wertete der Computer die Treffer von Lukas oder ihm als Punktesieg. Michael grinste. Mittlerweile war er dem ehemaligen Assassinen und Freund im Quas Ti überlegen; solange der nicht seine Inserts nutzte. Gegen einen aufgewerteten Assassinen besaß kaum jemand eine Chance. Höchstens vielleicht Alpha 365, der durch seine genetische Aufwertung ähnlich robust und stark war.


  „Nicht schlecht“, kommentierte Lukas. „Du hast dich verbessert.“


  Michael nickte nur. Er kannte diesen Trick: durch ein Kompliment dem Gegner vorzutäuschen, dass er sich entspannen konnte. In Wahrheit wollte Lukas gleich wieder angreifen. Aber gut, wenn er es so wollte. Michael tat so, als würde er sich entspannen.


  Im nächsten Moment warf Lukas sich nach vorne. Michael drehte seinen Körper zur Seite und riss das Knie hoch. Es traf den Freund mitten in den Magen. Aufkeuchend ging er zu Boden.


  Michael warf sich auf ihn, presste das Knie gegen seinen Rücken. „Gibst du auf?“


  „Ich gebe auf“, sagte Lukas.


  Michael half ihm in die Höhe. „Ein guter Kampf.“


  „Eine weitere Runde?“, fragte Lukas.


  „Nichts da“, erklang eine Stimme.


  Verblüfft starrten beide auf Sarah McCall, die am Rand des Trainingsareals stand. „Grundsätzlich sehe ich zwei schwitzenden kämpfenden Männern ja gerne dabei zu, wie sie sich auf einer Matte wälzen. Das hat diesen rauen ursprünglichen Charme. Wie bei Höhlenmenschen.“


  Lukas schmunzelte.


  Michael verdrehte nur die Augen. Er hatte nicht vergessen, dass McCall ihn einmal hatte umbringen wollen, indem sie ihm ein Toxin in den Drink gemischt hatte. Immerhin hatte sie am Ende ihm selbst überlassen, ob er sein Leben beendete – und damit die Galaxis vor Meridians Meisterplan schützte – oder eben nicht. Zwar hatte Michael es versucht, doch Doktor Tauser hatte das Toxin zu dem Zeitpunkt längst neutralisiert.


  Zwischen ihm und McCall herrschte wohl so etwas wie ein Waffenstillstand. Trotzdem würde er ihr niemals gänzlich vertrauen, egal, wie sehr sie sich selbiges auch verdienen mochte. Zu oft hatte sie bewiesen, dass sie im Zweifelsfall zur kalten präzisen Killerin wurde.


  Nun stapfte sie auf sie beide zu.


  Unwillkürlich nahm Michael eine Abwehrhaltung ein. Doch sie steuerte nicht ihn an sondern Lukas. Abrupt zog sie ihn in eine Umarmung, ein leidenschaftlicher Kuss entbrannte.


  „Okay“, kommentierte Michael. „Dann ist es also jetzt offiziell, niemand muss mehr so tun, als wüsste er nichts?“


  „Du wusstest es?“, fragte Lukas.


  „Das ist die HYPERION. Du kannst hier nichts lange geheim halten, das solltest du doch wissen.“


  „Na ja, ich konnte schon“, sagte McCall mit einem Zwinkern.


  „Schlechtes Thema“, sagten Lukas und Michael gleichzeitig.


  „Ich bin auf dem Weg zum Erholungsdeck“, sagte sie. „Man muss die Freistunden ja irgendwie nutzen. Kommt ihr mit?“


  „Nach einer Dusche“, sagte Lukas.


  Michael nickte ebenfalls. Warum nicht?


  Sie verschwanden in den angeschlossenen Sanitäranlagen. Minuten später erreichten sie das Erholungsdeck. McCall saß bereits an einem Tisch und hatte offenbar ihren Spaß. Ihr gegenüber saß Lieutenant Commander Task, der wirkte, als habe die Frau aus der Zukunft ihn von der Kommandobrücke entführt. Immer wieder schweifte sein Blick ab, doch sobald McCall das bemerkte, fuchtelte sie vor seinen Augen herum. Dann sprach sie weiter.


  „Bist du sicher, dass sie nicht irgendein Pheromon benutzt, dich gefügig zu machen?“, fragte Michael.


  Lukas grinste. „Damit hat das weniger zu tun. Genau genommen nutzt sie dafür ein paar körperliche Attribute, im Besonderen …“


  „Schon klar.“


  Gemeinsam nahmen sie Platz. Wie dahingezaubert standen zwei Drinks auf ihrem Tisch, bevor sie überhaupt dazu kamen, zu bestellen. Die neue Betreiberin des Erholungsdecks zeigte erneut, wie gut sie die Besatzung einschätzen konnte.


  „Wie macht sie das nur immer?“, überlegte Michael laut.


  „Es laufen Wetten darüber, dass sie eine Telepathin ist“, sagte Sarah.


  „Wer, Bonny Duvalier?“, fragte Lukas. „Ach, Quatsch. Sie hat einfach ein gutes Auge. Grundsätzlich trinkt doch jeder meist dasselbe.“


  „Dann müsste sie allerdings ein phänomenales Gedächtnis besitzen“, sagte Michael. „Schließlich würde sie dann ja die Gewohnheiten aller hier kennen. Soweit ich gehört habe, hat sie noch nie jemandem den falschen Drink hingestellt.“


  „Sie sollte mal Sjöberg versorgen“, sagte Lukas. „Vorzugsweise mit einem Toxin-Drink.“


  Daraufhin huschte Michaels Blick unweigerlich zu McCall, die so tat, als bemerke sie das nicht. „Da wäre ich für. Möglicherweise bekommt sie die Gelegenheit, sobald wir Cross rausholen.“


  „Ich glaube, du stellst dir das etwas zu einfach vor“, gab Lukas zu bedenken. „Die beraten auf NOVA seit Monaten über eine Allianz. Ich glaube kaum, dass Ishida so schnell eine Einigkeit herstellen kann. Egal, wie sehr alle anderen Cross verehren oder zumindest respektieren.“


  „Sehe ich auch so.“ Michael nickte. Um sie herum herrschte reges Stimmengewirr, wie immer auf dem Erholungsdeck. Momentan entspannte die Delta-Schicht, die das Schiff im vergangenen Nachtzyklus gesteuert hatte. „Ich meine, er wurde nach Alpha-Centauri gebracht. Das erste besiedelte Sonnensystem nach der Erde. Die Sicherheitsvorkehrungen dort sind mindestens genau so stark wie auf Terra. Ohne die Hilfe der anderen kommen wir da nicht rein. Aber selbst wenn sie helfen, wird es ein Himmelfahrtskommando.“


  McCall schlürfte lautstark ihren Bloody Mary. „Ihr seht das viel zu eng. Sjöberg ist paranoid, aber im Grunde seines Geistes dumm. Er klammert sich an die Macht, herrscht mit Angst und hat keine Ahnung, was außerhalb seines beschränkten Horizonts vorgeht. Ich bin da zuversichtlich.“


  Ein wenig beneidete Michael sie um ihre Leichtigkeit. Andererseits war das auch Leichtsinn. Er wusste nie genau zu sagen, ob McCall gerade scherzte oder ob ihr tatsächlich alles egal war. Immer wieder dachte er an die vielen Körper, die sie übernommen hatte, die vielen Leben.


  Körpertausch. Eine beängstigende Technik. Andererseits kamen ihm immer wieder unglaubliche Ideen in den Sinn, was damit alles zu bewerkstelligen wäre.


  Leere Klonkörper konnten mit ein und demselben Bewusstsein ausgestattet werden. Ganze Armeen würden handeln wie ein Verstand. Könnte man ein neuronales Abbild über große Distanzen in einen Körper projizieren und kopieren, wurde langes Reisen überflüssig. Ganz zu schweigen von der Tatsache, dem Tod zu entkommen. Wäre es möglich, leere Klonkörper zu besetzen, konnte man dem eigenen verfallenden Leib im Moment des Todes entkommen, ohne ein anderes Leben zu nehmen.


  Und das waren nur einige der Ideen, die ihm stets kamen, wenn er über die Körpertauschmaschine nachdachte.


  Andererseits waren auch die negativen Einsatzmöglichkeiten mannigfaltig. Spionage und Sabotage waren so einfach möglich, ebenso die anschließende Flucht. Theoretisch hätte Sjöberg seinen Putsch einfach dadurch durchführen können, dass er den Körper von Präsidentin Kartess übernahm.


  „Sind Sie noch da?“, fragte McCall. „Oder machen Sie jetzt einen auf Task?“


  Michael seufzte. Er erwartete, dass Peter Task etwas dazu sagte, doch der Navigator des Schiffes saß einfach nur da und starrte in die Menge. Vermutlich war seine Aufmerksamkeit wieder von irgendeiner Kleinigkeit gefangen; einem Geruch, einer Farbe, dem Geschmack seines Drinks oder dem Stoff seiner Uniform, den er auf der Haut spürte. Seine Sinne wurden in jedem Augenblick vollständig belagert, um dem zu entkommen, fokussierte er sich in der Regel auf nur einen der Eindrücke.


  Sie plauderten noch eine Weile unverfänglich. Dann kam die Durchsage, dass die Kommandocrew sich wieder auf der Brücke versammeln sollte.


  Erst, als Lukas wieder im Sitz des Ersten Offiziers saß, McCall auf dem Besuchersessel und er selbst an der Kommunikationskonsole, wurde Michael bewusst, dass Peter Task zwar an ihrem Tisch gesessen, aber die ganze Zeit geschwiegen hatte.


   


  *


   


  Alzir-System, NOVA-Station, Im Diplomatenareal, 16. Oktober 2268, 15:01 Uhr


   


  (Die Parliden)


   


  M’Jel beendete seine Regenerationsphase und nahm seinen Körper wieder bewusst wahr. Er hatte ihn für die Phase des Nicht-Bewusstseins einfach auf einem Stuhl „geparkt“. Wieder einmal war er froh darüber, es hierbei deutlich einfacher zu haben, als die Menschen.


  Experimente an gefangenen Sklaven hatten gezeigt, dass diese nicht durch einen bewussten letzten Gedanken die Regenerationsphase einleiten konnten, die sie Schlaf nannten. Tatsächlich gab es Individuen, die viele Stunden damit zubrachten, wach in ihrer Schlafstätte zu liegen, gepeinigt von Gedanken. Welch eine Verschwendung von Energie.


  Bedauerlicherweise kehrte mit seinem Bewusstsein auch die Wut zurück.


  „Deine Wärmesignatur verrät dich“, erklang eine Stimme.


  M’Jel schaute hinüber zu dem anderen Parlidenkörper. Nach außen hin gab er selbst sich als Verhandlungsführer aus. In Wahrheit war er jedoch der, der die Befehle ausführte.


  Die PRÄSENZ, der Hegemon des Parlidenreiches, hatte eine Instanz von sich erzeugt und in einen Körper geladen. So war er bei den Verhandlungen anwesend, wurde aber nicht als das erkannt, was er tatsächlich war.


  „Ich hasse diese schwachen Kreaturen.“


  „Du hältst die Menschen, die Aaril, die Rentalianer und die Kybernetiker für schwach?“, fragte die PRÄSENZ.


  Sie standen sich im ihnen zugewiesenen Diplomatenquartier gegenüber. Die Räume waren vollständig leer. Was sie benötigten, trugen sie an oder im Körper.


  „Sie sind verletzlich und uneins.“


  „Und doch haben sie uns im ersten Krieg erfolgreich geschlagen, in dem sie eine Schwäche ausnutzten.“


  M’Jel fühlte Hitze das Signum der Wut auf seinem Leib bilden. „Glück.“


  Damals hatte eine vereinte Flotte der Solaren Union die erste zentrale Steuerintelligenz des Parlidenreiches – den Hegemon 1.0 – vernichtet. Auf den Trümmern hatten sie die neue K.I. erschaffen, die PRÄSENZ.


  Der jahrelange Waffenstillstand war fragil gewesen, hatte ihnen aber die notwendige Zeit verschafft, zu wachsen. Weder die Menschen noch die Rentalianer hatten von den versklavten Individuen ihrer eigenen Spezies gewusst. Dann war der Machtwechsel durch Sjöberg gekommen, gleichzeitig mit einem Angriff auf die alte Heimatwelt.


  Prime I war vernichtet worden.


  Das hatte sie erneut zurückgeschlagen. Bevor sie den neuen Krieg jedoch hatten beginnen können, waren die Erschaffer aus der Zukunft gekommen, hatten ihrerseits einen Krieg begonnen. Aus Angst, ins Fadenkreuz der Erschaffer zu geraten, hatten sie sich zurückgehalten.


  Schließlich waren die Ash’Gul’Kon aufgetaucht.


  Ab diesem Punkt war die Ordnung endgültig dem Chaos gewichen. Anfangs wollte M’Jel sich aus den Konflikten heraushalten. Eine seltsame Einstellung für einen Parliden seines Status, doch die Erfahrungen der letzten Jahre hatten ihn gelehrt, weitsichtiger zu denken als bis zum nächsten Krieg. Es wäre schön zu sehen, wie sich die Menschen untereinander zerfleischten. Leider würden die Ash’Gul’Kon zweifelsfrei als Sieger hervorgehen Und sich dann der Hegemonie zuwenden.


  Als wäre dies nicht genug, war die HYPERION mit einem Mensch-Parliden-Hybriden im Schlepptau aufgetaucht; und einem Angebot. Ein Angebot, das für Aufruhr in der Hegemonie gesorgt hatte. Nie zuvor waren die Parliden verzweifelter, wütender, aber auch … hoffnungsvoller gewesen. Die PRÄSENZ hatte schließlich entschieden: Man würde das Angebot annehmen. Die Sklaven waren fortgeschafft worden, die inneren Strukturen wurden umgebaut.


  Welten mussten aufgegeben werden, Abläufe auf Schiffen und im Versorgungswesen, ja, allen Bereichen der Gesellschaft, veränderten sich. Es mehrten sich Gerüchte, dass ein neues Kastensystem eingeführt werden sollte.


  Die Hoffnung war abrupter Wut gewichen, als sich herausstellte, dass die Menschen zwar die Koordinaten der dritten Brutwelt kannten, diese aber besetzt war. Obendrein konnte sie nicht mehr benutzt werden, weil die Heliosphäre verändert worden war wie auch jene des Sol- und Alzir-Systems.


  „Ihr hättet den anderen für die Verhandlungen nutzen sollen“, sagte M’Jel abfällig.


  „Der Hybride wird an anderer Stelle benötigt“, kam es zurück. „Außerdem ist es mir wichtig, dass jemand Kritisches den Gesprächen beiwohnt. Du wirst deine Erlebnisse nach unserer Rückkehr über das Whispernetz mit allen anderen Parliden teilen.“


  „Warum wollt Ihr unbedingt diesen Pakt?“


  „Die Hegemonie wird davon in mehr als einer Hinsicht profitieren“, sagte die PRÄSENZ. „Falls wir tatsächlich die Alpha- und Omegateilchen des Brutsystems heilen können, vermögen wir Ähnliches mit der Heliosphäre des Alzir-System zu tun. Im Zuge der Unterstützung müssten die Menschen uns dann hier ebenfalls Platz zur Verfügung stellen.“


  M’Jel sandte die Signatur der Verblüffung. „Damit wären wir überall. Mitten im Herz unserer … Verbündeten.“


  Die PRÄSENZ nickte zustimmend. „Wir wachsen aus ihrem Inneren heraus, hinein in eine neue Generation. Was diese bringen wird, vermag ich noch nicht zu sagen. Viele Variablen sind noch undefiniert. Möglicherweise errichten wir eine Allianz, die überdauert und eine Ära des Friedens einleitet. Vielleicht entstehen auch neue Konflikte. Doch das wird die Zukunft zeigen. Aktuell benötigen wir alle einander.“


  M’Jel hatte sich noch immer nicht daran gewöhnt. Die erste PRÄSENZ, der erste Hegemon, der von den Menschen vernichtet worden war, hatte die Gesellschaft der Parliden in glorreiche Schlachten und Kämpfe geführt. Seine Intention war die vollständige Einnahme aller anderen Gesellschaften gewesen, um aus diesen Sklaven zu erschaffen.


  Nach dem Krieg hatte das gesamte Volk jene Richtung weiter verfolgt, während sie den neuen Hegemon erschufen. Doch er war anders. Stück für Stück hatte er die alten Herangehensweisen hinterfragt.


  Natürlich mussten sie ihm vertrauen. Die PRÄSENZ besaß Wissen und Weisheit, die alles übertrafen. Freuen würde sich M’Jel über die Annäherung an die Menschen allerdings nicht.


  „Ich verspreche, auch weiterhin kritisch zu sein“, sagte M’Jel.


  Die Signatur der Belustigung huschte über den Körper der PRÄSENZ. „Daran hege ich keinen Zweifel.“


  Kehren wir also zurück an den Verhandlungstisch.


   


  *


   


  Es ging dort weiter, wo es am Tag zuvor geendet hatte. Kybernetiker, Menschen und Rentalianer hielten sich zurück. Dies war hauptsächlich eine Sache zwischen der Hegemonie und den Aaril.


  Daher war es der Erste Sprecher, der das Wort ergriff. M’Jel war gespannt darauf, welche Ausflüchte nun vorgebracht werden würden.


  „Nach eingehender Beratung haben wir beschlossen, der Bitte der Parliden nachzukommen“, sagte A’Cal. „Zu diesem Zweck schlagen wir vor, gemeinsam Orbitalhabitate über Zupa zu errichten. Offensivwaffen dürfen nicht verbaut werden, jedoch sind wir mit Defensivsystemen einverstanden. Die Größe können wir gemeinschaftlich festlegen.“


  Er nahm wieder Platz.


  M’Jel starrte verblüfft auf das blaue Wesen. War das ein Trick? Keine Zugeständnisse wurden gefordert, keine zusätzliche Zeit. Er stand kurz davor, den ersten Sprecher zu bitten, ihnen einfach die gesamte Hauptwelt seiner Gesellschaft zu übergeben. Würde dieser friedensverliebte Weichling dazu auch ja sagen?


  Mäßige dich, drang die Stimme der PRÄSENZ über einen direkten Whisperlink zu ihm durch. Unterschätze die Aaril nicht. Sie haben begriffen, dass ihre Existenz ebenso von unserer Hilfe abhängig ist, wie umgekehrt. Sie werden Zugeständnisse verlangen, da sei dir sicher.


  M’Jel erhob sich. „Das ist ein großzügiges Angebot.“ Die Worte fühlten sich falsch an. Sein innerer Impuls sprach gegen diese verweichlichten Worte. Lieber hätte er um den Platz auf Zupa gekämpft.


  Deine zunehmende Aggression besorgt mich, sagte die PRÄSENZ. Nach unserer Rückkehr werde ich dich untersuchen. Sollten wir je in der Lage sein, Nachwuchs zu erzeugen, muss die DNA-Sequenz angepasst werden, die dafür verantwortlich ist.


  M’Jel nahm wieder Platz. Unweigerlich fragte er sich, welches die nächste Hürde sein würde.


  Sofort ergriff Al-Re-Al das Wort. „Mein Volk schätzt innere Sicherheit sehr hoch ein. Nachdem die Parliden uns fast ausgerottet haben, ist unser Heimatsystem eine Festung. Doch nun sollen alle Heimatsysteme mittels Phasenstromtunneln untereinander verbunden werden.“


  „Das ist notwendig“, warf der menschliche Sprecher ein. „Nur so können wir garantieren, dass im Falle eines Angriffs durch die Ash’Gul’Kon oder das Imperium rechtzeitig Hilfe der übrigen Alliierten eintreffen kann. In dem Zusammenhang wird es ebenfalls eine mobile Einsatzflotte geben, die Phasenstromgeneratoren mit sich führt. Damit kann diese Flotte jederzeit innerhalb weniger Stunden zu einem Krisenherd verlegt werden.“


  Al-Rel-Al stieß einen Laut der Zustimmung aus. „Eine Notwendigkeit, wie wir alle verstehen. Trotzdem bietet das auch neue Einfallstore für Feinde. Gerade die Phasenströme hier im Alzir-System können aufgrund der Gravitationsanomalien nicht deaktiviert werden. Sollte das System also fallen, kann eine Feindflotte jederzeit in unser Sonnensystem vorstoßen.“


  Nichts anderes hatte M’Jel von den fellbesetzten Hominiden erwartet. Angst dominierte ihre Handlungsweise. Dieser ganze Raum schien durchsetzt zu sein von verweichlichten widerlichen …


  Etwas stimmt nicht, drang die Stimme der PRÄSENZ zu ihm durch. Dein Verhalten ist irrational. Du wirst beeinflusst!


  Auf dem Körper der PRÄSENZ erschien das Signum der Panik. Gleichzeitig verstummten die Gespräche ringsum. Die Teilnehmer trugen Kontaktlinsen, die die Wärmesignaturen auf den Körpern eines Parliden interpretieren konnten. Sie nahmen damit sowohl die Panik des Hegemon wahr als auch den Hass, der M’Jel durchflutete.


  Bevor jemand reagieren konnte, griff M’Jel nach der Tischplatte und schleuderte sie davon. Seine klaren Gedanken zerfaserten. Im nächsten Augenblick lag Al-Re-Al unter ihm. Der Rentalianer jaulte auf.


  M’Jels Hand schloss sich um seinen Hals …


  … und drückte zu.


   


  *


   


  IL HYPERION, Zero-World-System, 17. Oktober 2268, 08:14 Uhr


   


  Giulia saß auf der Couch ihres gemeinsamen Quartiers und blätterte durch einen Bericht auf dem Pad. Nach der Befreiung CARAs war sie eifrig darauf bedacht, jede Änderung zu entfernen, die Hawking hatte einbauen lassen.


  Noriko stand inmitten des Quartiers, trug einen leichten weißen Trainingsanzug und führte die Übungen des Tai-Chi Chuan durch. Die Bewegungen liefen fast unbewusst ab, halfen ihr, den Körper zu reinigen, positive Energien zu aktivieren.


  Ihr Blick war dabei auf die Smart-Wall gerichtet, die das angrenzende All zeigte. In einiger Entfernung schwebte der schlanke Leib eines rentalianischen Raumschiffes. Vorne spitz zulaufend, zerfaserte der Leib im Heckbereich und ging schließlich in mehrere Antriebdüsen über. Blaues Plasma loderte auf, als der Kommandant die Korrekturdüsen zündete, um das Raumschiff neu zu positionieren. Auf der Oberseite waren diverse schwarze Kuppeln angebracht. Beobachtungslounges, vermutete Noriko.


  Es war ein neues Raumschiff. Scheinbar war die LU-MEN-SO-FI nach ihrer Rückkehr ins Heimatsystem ersetzt worden. Glücklicherweise war aber Lu noch immer der Kommandant, der Oberste Rudelführer hatte beschlossen, dass er den Kontakt mit den Menschen herstellen sollte.


  Die Alpha-Einheiten warteten mit stoischer Gelassenheit.


  Noriko hatte kurze Gespräche mit den anwesenden Kommandanten geführt. Besonders interessiert hatte es sie, den Hybriden wiederzusehen, auf den sie erstmals in den Kavernen auf Pearl gestoßen war. Wie war es ihm wohl zwischenzeitlich ergangen? Damals hatten sie sich in unversöhnlichem Hass gegenübergestanden. Doch schlussendlich hatten sie ihn wieder seiner eigenen Rasse übergeben – er selbst sah sich eher als Parlide denn als Mensch. Gleichzeitig sahen seine Artgenossen in ihm eben keinen vollwertigen Parliden.


  Ein Kind zweier Welten.


  Seltsamerweise fühlte sie sich ihm darüber verbunden. Hinzu kam, dass sie seine Verwirrung schon vor der eigentlichen Begegnung durch die Schiffswände und das All hindurch fühlen konnte. Ihre Begabung hatte sich zwischenzeitlich auf einer bestimmten Intensitätsstufe eingependelt. Mit ein wenig Konzentration vermochte sie die Gefühle aller zu ertasten, zu schmecken, wie auch immer man es nennen wollte, und das auch über längere Strecken hinweg. Zum Beispiel von Schiff zu Schiff.


  Dabei strahlten die Rentalianer noch am ehesten Freude aus, die Parliden Skepsis. Die Offiziere an Bord der HYPERION schwankten zwischen gespannter Erwartung, Zweifel und Wut. Sie wollten Cross befreien, erhofften sich von ihr – Noriko – den großen Wurf und schürten ihren Hass auf Sjöberg.


  Als ob man da noch etwas schüren muss.


  Selbst sie, die an Frieden, Demokratie und ein fernes Utopia glaubte, wollte den verdammten Dreckskerl erwürgen. Und obgleich sie wusste, dass Commodore Cross genau das Richtige getan hatte, um so viele Leben wie möglich zu retten, war sie auch wütend auf ihn.


  Wieso konnte er keinen anderen Ausweg finden?


  Natürlich war das ungerecht, reine Emotion ohne Logik, doch sie konnte es nicht abschalten. So viel hing davon ab, ihn aus den Fängen Sjöbergs zu befreien, bevor dieser seinen Plan verwirklichen konnte, Cross’ Geist doch noch zu restrukturieren oder ihn umzubringen.


  Sie ließ die Arme sinken.


  „Klappt’s nicht?“, fragte Giulia.


  „Ich bin zu aufgewühlt“, gab sie zu. „Diese Gespräche werden darüber entscheiden, ob wir mit eingezogenem Schwanz zurück ins Alzir-System kriechen oder zu einem Himmelfahrtskommando aufbrechen.“


  Giulia deaktivierte das Pad und legte es neben sich auf dem Couchtisch ab. Dann bedeutete sie Noriko, sich zu setzen. „Weißt du, jedes Mal, wenn ihr mal wieder beschließt, in einen Kampf zu ziehen und alles abzufeuern, was das Schiff so hergibt, stehe ich vor einer ähnlichen Herausforderung.“


  „Das …“


  „Lass mich ausreden.“ Noriko verstummte. Giulia schlug die Beine übereinander. „Jeder Treffer sorgt für Schäden. Wenn meine Jungs und Mädels also nicht effektiv arbeiten, dann sterben Menschen. Ja, wenn nicht alles zügig wieder instand gesetzt wird, könnte es das Ende des Schiffes bedeuten. Oder nimm die Situation mit den Aaril in der alternativen Zukunft. Wir haben im Akkord die alten Maschinen repariert, stabilisiert, konfiguriert. Immer mit dem Gedanken im Hinterkopf, dass, sollten wir einen Fehler machen oder nicht schnell genug sein, ein Volk stirbt. Wir sterben. Die Menschheit nichts von Meridians Plan erfährt.“


  Noriko nickte. „Damit hast du natürlich recht. Du willst also sagen, dass der Druck einfach dazugehört? Nicht, dass das eine Neuigkeit für mich wäre, weißt du.“


  Giulia lachte. „Schon klar, Captain. Das ist aber nur ein Teil. Eigentlich wollte ich sagen, dass jeder eben seinen eigenen Weg finden muss, mit dem Druck umzugehen. Und: Man kann nicht immer gewinnen. Ich denke, das hat Cross begriffen, als er mit der letzten Alpha-Einheit zur EMPIRE geflogen ist.“


  Nun stieß Noriko ein Lachen aus. „Was dazu führte, dass er das Sol-CENTER vernichtete und uns einen detaillierten Bericht über das gesamte Militär des Imperiums lieferte.“


  „Mag sein“, erwiderte Giulia, „aber das wusste er zu dem Zeitpunkt noch nicht. Laut dem Bericht des Geheimdienstes hat er sich erschossen. Er ging nicht davon aus, es lebend zu schaffen. Im Nachhinein mag er dem Tod von der Schippe gesprungen sein, aber das konnte er anfangs nicht wissen.“


  „Hm.“


  Noriko erhob sich und begann mit einem unruhigen Gang durch das Quartier. Direkt vor der Smart-Wall blieb sie stehen. Letztlich, das war ihr durchaus klar, waren die Freunde dort draußen nicht nur gekommen, um Jayden Cross zu retten. Sie waren Freunde der gesamten Crew. Nicht ein Mann allein hatte einen Eindruck hinterlassen, sie alle hatten das getan. Doch – und Noriko erkannte, dass es dieser Punkt war, der sie beunruhigte – all diese positiven Aspekte der Crew waren durch Entscheidungen von Cross nach außen gedrungen.


  Jetzt stand sie an der Spitze. Machte sie also einen Fehler, zerstörte sie möglicherweise den guten Ruf, den sie genossen. Vielleicht verloren sie Freundschaften, die mühevoll aufgebaut worden waren. Sie – Captain Noriko Ishida – saß jetzt am Steuer und bestimmte den Kurs.


  „Du darfst das nicht tun“, sagte Giulia.


  „Was?“ Noriko wandte sich um.


  „Dich fragen, was er tun würde“, sagte die Freundin. „Lustigerweise hast du das eigentlich nie getan. Weder zu den Zeiten, in denen du das Kommando zwischenzeitlich innehattest, noch nach der Beförderung. Aber da war Cross auch immer selbst anwesend. Die Crew sah euch noch immer als eingespieltes Team, als Duo an. Jetzt liegt es an dir ganz allein, den Ton zu bestimmen und den neuen Weg einzuschlagen.“


  „Aber welcher Weg wird das sein?“


  Giulia deutete auf das Schiff der Rentalianer. „Wir sind hier, oder nicht? Überdacht, abgewogen, überlegt haben wir doch genug. In dem Augenblick, in dem Ortega und Gale Hawking auf dem Erholungsdeck hereingelegt haben, hattest du dich schon entschieden. Jetzt musst du nur an der Entscheidung festhalten, ohne an dir selbst zu zweifeln.“


  Leichter gesagt als getan. „Vermutlich hast du recht. Ausnahmsweise.“


  „Ausnahmsweise“, knurrte Giulia. „Na, warte. Wenn das nächste Mal auf der Kommandobrücke das Licht ausfällt, weißt du warum.“


  Sie umarmten sich. Für einige Augenblicke umhüllte die Stille Noriko wie eine wärmende Decke. Stress und Zweifel fielen von ihr ab.


  Im nächsten Moment heulte der Gefechtsalarm auf.


   


  *


   


  Das Schott hatte sich noch nicht ganz geöffnet, als Noriko sich bereits hindurchzwängte. „Bericht.“


  Akoskin schaute von seiner Kommandokonsole auf. „Vor zehn Minuten ist das Schiff der Aaril angekommen. Sie erreichen uns in zwanzig Minuten.“


  Noriko wusste, dass die Raumer der Elementaliens eine unglaubliche Sublichtgeschwindigkeit besaßen. Gleichzeitig konnten sie bisher lediglich das erste Phasenband nutzen. Dass sie so schnell hier sein konnten, deutete darauf hin, dass sie den Phasenraumtunnel ins Alzir-System genommen hatten und von dort den Weg hierher eingeschlagen hatten. „Sie werden uns doch kaum angreifen.“


  „Vor vier Minuten haben unsere ÜL-Plattformen einen weiteren Phasendurchbruch geortet. Es ist ein Schiff der Eriin-Piraten. Und es wird verfolgt von einem Ash’Gul’Kon-Raumer.“


  Noriko fuhr ein Schauer über den Rücken. Die bisherigen Kämpfe gegen eines der Sporenschiffe waren alles andere als gut verlaufen. Sie trug bereits ihren Skinsuit, wie alle anderen auf der Kommandobrücke. Nun warf sie sich in ihren Sitz, aktivierte Schultergurte und Prallfeld.


  „Ich lege das Bild des Sporenschiffes in die Sensorsphäre“, sagte Lieutenant Commander Jane Winton. Kurz darauf erschien in einem Regen aus Photonen ein Gebilde, das Norikos Magen zu einem Klumpen werden ließ.


  „Taktische Einschätzung“, verlangte sie.


  Akoskin studierte die bisherigen Sensorwerte. Sein Gesicht sprach bereits Bände. „Ein länglicher gezogener Ovoid, bestehend aus dem typischen Zuchtgewebe der Ash’Gul’Kon. Er hat eine Länge von 1,5 Kilometern, eine Höhe von 800 Metern. Anhand des Phasenabdrucks wird die Tonnage auf etwa 8,9 Millionen Tonnen geschätzt. Ich lege alle weiteren Daten in die Taktiksphäre.“


  Ein schematisches Abbild wurde eingeblendet, auf dem die kalkulierte Offensiv- und Defensivbewaffnung markiert war. Zusätzlich wurden alle anderen Werte – Geschwindigkeit, Tonnage, Größe – darunter eingeblendet.


  „Die Taktik-K.I. räumt uns alleine eine Siegeschance von fünf Prozent ein. Eine Abschätzung der Verbandschancen ist nicht möglich, da wir die exakten Werte der anderen Raumer nicht kennen.“


  Noriko ballte die Fäuste. Sie waren so sehr darauf bedacht gewesen, Hawking zu entkommen und Pläne gegen das Imperium zu schmieden, dass sie die – seltsamerweise momentan absolut passiven – Ash’Gul’Kon nicht mehr auf dem Radar gehabt hatten.


  „Wow“, entfuhr es Lieutenant Commander Larik. „Das Teil ist ja gewaltig. Gibt es irgendeinen Schwachpunkt?“


  „Das können wir erst mit einer Nahbereichsabtastung feststellen“, entgegnete Winton. „Die ÜL-Plattformen sind dafür nicht genau genug.“


  „Ma’am, wir werden gerufen“, meldete Larik.


  „In die Holosphäre.“


  Das Gesicht eines Mannes erschien, den sie nur allzu gut kannte. Dunkles Haar, Dreitagebart, eine abgewetzte Lederjacke und zerschlissene Hosen zeigten deutlich, wie wenig man auf dem Eriin-Schiff von Uniformen oder Protokollen hielt. Auffällig war eine Platzwunde, die die Stirn des anderen Kommandanten zierte.


  „Captain Aury.“


  „Captain Ishida“, kam es zurück. „Schön, Sie wiederzusehen. Da dachte ich doch, wir halten einen netten Kaffeeplausch und plötzlich hängt das Ding hier an unserem Heck.“


  „Der Sporenraumer beginnt mit Torpedobeschuss“, meldete Winton.


  „Wir könnten etwas Hilfe gebrauchen“, sagte Aury.


  „Sie sind noch zu weit entfernt“, erwiderte Noriko. „Aber ich habe da eine Idee.“


  „Machen Sie nur schnell.“


  „Wunder dauern ein wenig länger“, gab sie zurück. „Was auch immer Sie tun, sollten Ihre Schilde ausfallen, reaktivieren Sie sie auf keinen Fall!“


  „Was aber wa…“


  Das Gesicht verschwand.


  „Die wissen noch gar nichts von den Energieankertorpedos“, stellte Akoskin fest.


  Beim letzten Kampf mit den Ash’Gul’Kon waren sowohl die Parliden als auch die HYPERION entsetzt Zeuge der Wirkung dieser Waffe geworden. Sobald die Schutzschilde eines Raumschiffes fluktuierten oder zusammenbrachen, war die Stunde der Ankertorpedos gekommen. Denn hier handelte jedes Volk gleich. Man versuchte – ganz dem Selbsterhaltungstrieb folgend – die Schilde neu zu starten. Gelang dies, nutzten die Torpedos irgendwie den Initialzündungsimpuls aus, der wie ein Anker wirkte, und katapultierten sich mitten in das entstehende Schild. Die darauffolgende Explosion wurde durch die Energien dann kaskadenförmig potenziert. Das Ziel hatte keine Chance.


  Aktuell arbeiteten die Ingenieure auf Alzir-12 an einem neuen Aggregat, das den Anker der Torpedos unterbrechen konnte. Bisher gab es davon jedoch nur einen unzuverlässigen Prototyp. Waren die Schilde also ausgefallen, blieb nur gutes Manövrieren und fliehen. Sie kannten nicht einmal die Reichweite dieser dreimal verfluchten Waffe.


  „Die Parliden halten ihre Position, fahren aber den Antrieb hoch“, meldete Winton. „Die Rentalianer richten ihr Schiff auf einen Fluchtvektor aus.“


  Logik gegen überbordenden Kampfeswillen. „Was ist mit den Aaril?“


  Winton legte das Raumschiff der Elementaliens in die Taktiksphäre. Es bestand aus einem bläulichen Metall, das vorne spitz zulief, wodurch es aerodynamisch wirkte. Der Mittelteil war etwas klobiger als ein rentalianisches Schiff. Im vorderen Bereich gab es zwei große gewölbte Glasflächen, die wie zwei Augen eines Aaril wirkten. „Es handelt sich um die HIMMELSFEUER.“


  Akoskin blickte ruckartig auf das Hologramm. „Das ist … eine nette Überraschung.“


  „Es ist das Schiff, auf dem Sie die Waffenkontrolle übernommen hatten, als wir gegen die Imperiumsflotte in der Zukunft kämpften?“


  Er nickte.


  „Stellen Sie mir einen Funkkontakt her, schnell“, befahl sie in Richtung von Michael Larik.


  Kurz darauf erschien das rote Antlitz eines Feueraaril. „Kommandantin Ishida. Ich begrüße Sie und die Crew der HYPERION.“


  „Kommandant U’Ral“, erwiderte sie den Gruß. „Es ist mir eine Freude. Einer unserer potenziellen Alliierten befindet sich im Gefecht mit einem Ash’Gul’Kon-Raumer. Können Sie ihn aus der Reichweite des Angreifers befördern?“


  „Natürlich.“


  Im nächsten Augenblick war das Gespräch wieder beendet. Schnell wie ein interstellarer Pfeil schoss das Tropfenschiff auf den Eriin-Raumer zu.


  „Es ist immer wieder beeindruckend“, murmelte Noriko.


  Auf diese Art hatten die Aaril auch die HYPERION vor den Auswirkungen der zerstörten Sonnenzündereinheiten gerettet. Sie nahmen das Eriin-Schiff in eine Traktorfessel, weiteten die Schilde aus und rasten davon.


  Ohne die Schilde hätten die abrupten Fliehkräfte jeden an Bord des Eriin-Schiffes zerquetscht.


  Noriko wollte bereits aufatmen, als Winton aufkeuchte.


  Das Sporenschiff der Ash’Gul’Kon hatte seinerseits einen Traktorstrahl aktiviert. Die magnetischen Partikel, in einem festen energetischen Eindämmungsstrahl gehalten, hafteten an der HIMMELSFEUER und ließen sie nicht mehr los.


  „Achtung, das Sporenschiff feuert.“


  Ein Schwarm aus Torpedos flog auf die HIMMELSFEUER zu. Noriko begriff, dass sie einen Fehler gemacht hatte.


   


  *


   


  Alzir-System, NOVA-Station, Im Verhandlungsraum, 16. Oktober 2268, 16:04 Uhr


   


  M’Jel drückte weiter zu. Schon spürte er, wie die Halsknochen des Obersten Rudelführers unter seinen Fingern nachgaben. Ein letzter Druck und …


  Im nächsten Augenblick wurde er durch die Luft geschleudert, krachte gegen die Wand und prallte auf. Rückwärts schlug er schließlich auf die Deckplatten. Die PRÄSENZ war über ihm, presste ihre Hand auf seine Brust und … tat etwas. Er wusste nicht zu sagen, was es war. Doch plötzlich verschwand die Wut.


  Verblüfft schaute M’Jel auf. „Ich …“


  Kein Wort, sandte der Hegemon über den Whisperlink. Sofort eilte er zu dem Obersten Rudelführer, half ihm auf die Beine. „Ich entschuldige mich für das Verhalten meines Gefährten.“


  Al-Re-Al wich knurrend zurück. Der menschliche Vertreter sprach hektische Worte in sein Hand-Com. Sogar die Aaril waren aufgesprungen. Ihre Hände vollführten seltsame Gesten, das dritte Auge auf der Stirn leuchtete, öffnete sich.


  „Mein Gefährte war nicht bei Sinnen“, sagte die PRÄSENZ. „Sein Regenerationszyklus war fehlerhaft. Die Auswirkungen sind stark ausgeprägte Emotionen.“


  Der Gefährte des Obersten Rudelführers wollte etwas knurren, doch Al-Re-Al gebot ihm, zu schweigen. „Wir alle haben gesehen, wie entsetzt Sie waren. Auch die Wut, die Ihr Gefährte zeigte, ergab keinen Sinn. Daher bin ich geneigt, Ihren Worten Glauben zu schenken.“


  „Ich danke Ihnen.“ Die PRÄSENZ imitierte eine freundliche Knurrgeste als Zeichen des Respekts. „Diese Verhandlungen sind für unser aller Völker von großer Bedeutung. Ein solcher Zwischenfall wird sich nicht wiederholen, das garantiere ich.“


  Das Schott fuhr zur Seite. Bewaffnete Sicherheitskräfte stürmten herein. Jan Wallrich stoppte sie. „Wir konnten das Problem klären. Ihr Einsatz wird nicht länger gebraucht. Vielen Dank für die schnelle Reaktion.“ Sich verblüffende Blicke zuwerfend, zogen die Menschen sich zurück. „Ich schlage vor, wir machen eine kleine Pause.“


  „Das wäre zu begrüßen“, sagte Al-Re-Al.


  Nach und nach zogen sich alle Beteiligten zurück. M’Jel und der Hegemon betraten kurz darauf wieder die Sicherheit des eigenen Quartiers.


  „Was ist hier gerade passiert?“, fragte M’Jel.


  „In deinem Körper befand sich ein Virus.“


  Die Worte erreichten seinen Verstand, doch sie waren eine Unmöglichkeit. Natürlich, die Parliden waren ein aus Nanomaterie geformtes Volk. Ihr Innerstes war organisch. Aber bereits sehr früh in ihrer Entwicklung hatten sie technische Komponenten auf ihrer organischen Form angebracht. Der ölig-glänzende Film, der ihre rötlich-schwarze Haut überzog, enthielt Nanoelemente. Eine Nährstofflösung hielt die winzigen bionischen Roboter aktiv. So konnten Wunden schnell geheilt werden. Auch das Whispernetz wurde dadurch verstärkt.


  „Die Menschen sollten nicht einmal wissen, dass in unserem Leib Technologie integriert ist“, sagte M’Jel.


  „Es waren nicht die Menschen“, erwiderte die PRÄSENZ. „Etwas ist hier. Im Alzir-System. Eine künstliche Intelligenz. Der eingeschleuste Code ist zu gut, zu komplex, als dass ein gewöhnliches Lebewesen ihn erstellt haben könnte. Glücklicherweise befinde ich mich auf einer höheren Entwicklungsstufe.“


  Allein die Tatsache, dass die Menschen über ein derart fortschrittliches Computerkonstrukt verfügten, beunruhigte ihn. Außerdem waren die sich daraus ergebenen Konsequenzen gefährlich. „War das ein Sabotageversuch?“


  Die PRÄSENZ nickte. „Zweifellos. Die Frage ist allerdings, wer dahintersteckt. Es gab bereits im Verlauf des Krieges damals Gerüchte, dass die Menschen an einem eigenen Hegemon arbeiten. Ich habe das in den alten Aufzeichnungen recherchiert. Doch die Arbeiten wurden eingestellt. Zum Glück. Vermutlich hätte der Kriegsbringer das sonst weiter für sich ausgenutzt.“


  Der Kriegsbringer, echote es in M’Jels Geist. Der, den die Menschen Richard Meridian nannten. Zweifellos hatte der Wahnsinnige sich ein Denkmal für die Nachwelt geschaffen. Falls es eine Nachwelt gab. „Könnt Ihr das Netz der Menschen nicht infiltrieren? Das brächte uns Antworten.“


  „Nein.“ Auf dem Körper der PRÄSENZ zeigte sich das Signum der Missbilligung. „Das Risiko ist zu groß. Sollte unser Eindringen bemerkt werden, wird man uns von den Verhandlungen ausschließen. Es ist ein Wunder, dass das nicht längst geschehen ist. Ausgerechnet die Rentalianer anzugreifen war … taktisch klug von unserem Feind.“


  M’Jel fühlte Scham in sich aufsteigen. Er war benutzt worden wie ein Werkzeug, das man verwendete und dann wegwarf. Als sei er ein Sklave, ein Niederer. „Was also werden wir tun?“


  „Einstweilen beobachten. Wer auch immer für die kurzzeitige Kontrolle deiner Emotionen verantwortlich ist, wird erneut zuschlagen.“


  M’Jel stellte sich vor, wie er den Verantwortlichen packte und entzweiriss. Dieses Mal war sein aufflammender Hass nicht künstlich erzeugt.


   


  *


   


  Die Aaril


   


  A’Cal verließ seinen privaten Rückzugsbereich. Ganz wie es in seiner Kaste üblich war, hatte er den Raum „luftig“ eingerichtet. Klangsteine lagen am Boden, Windgeneratoren erzeugten einen stetigen Hauch und Nebel wallte an der Decke entlang. Die Smartwall generierte das Bild eines weiten Himmels.


  Das Schott öffnete sich. Alles hier war so technisch. Er vermisste den Geruch von Zupa, das Gefühl, mit nackten Füßen den Sand zu durchstreifen, die Korallenriffe zu betrachten oder auf einem der Flugdrachen zu reiten.


  Der Hauptraum war mit gemütlichen Formsteinen ausgelegt. Er ließ sich auf einem davon nieder. Kurz darauf eilte Z’Rogue herbei. Seine Haut glänzte noch feucht. Als Wasseraaril bevorzugte er einen nassen Rückzugsbereich.


  Der Freund und Berater sank ebenfalls auf einen Formstein. Sie saßen sich gegenüber, schwiegen, ließen das Sein wirken.


  „Es herrscht viel Missgunst zwischen den Parteien“, sagte A’Cal. „Ein Konsens wird immer schwerer zu erreichen.“


  „Nach den Ereignissen des gestrigen Sub-Zy… Tages wundert mich das nicht. Ich konnte die Verwirrung im Geist des Parliden spüren. Er war wirklich unschuldig.“


  A’Cal nahm einen Sandstein auf und rieb seine Haut damit ab. Da sie hier unter sich waren, wurde keine störende Kleidung benötigt. Das Reinigungsritual gemeinsam zu zelebrieren war unter Freunden üblich. „Ich spüre Verwirrung. Um uns herum gibt es viele Strömungen. Einige wollen, dass wir scheitern. Andere sind uns wohlgesonnen.“


  A’Cal erinnerte sich an seine Ankunft vor einigen Wochen. Zusammen mit Z’Rogue war er durch die Gänge geeilt. Plötzlich waren sie mit einer kleinen japanischen Frau zusammengestoßen, die in ihr Taschentuch schluchzte.


  Natürlich hatten sie Aufzeichnungen über die Menschen studiert. Weinen konnte als Ausdruck von Trauer sowie Freude interpretiert werden. Auf Nachfrage hatte die kleine Frau – überraschend nachdrücklich – erklärt, dass es sich um Traurigkeit handelte.


  Bevor der Vertreter des diplomatischen Corps – der zunehmend hektisch, ja, geradezu panisch wurde – sie wegziehen konnte, hatte Yuna Ishida, so nannte sie sich, ihn am Arm gepackt. Doch es war kein Angriff gewesen. Stattdessen hakte sie sich unter.


  Auf dem Weg zu den diplomatischen Quartieren sprach sie leise und eindringlich; aber immer mit einem Schluchzen. Obgleich A’Cal wusste, dass es sich bei ihr um eine Menschenfrau handelte, hatte sein drittes Auge auf eine Art reagiert, die er nie zuvor erlebt hatte. Ein Schauer hatte seinen Körper ergriffen. Als berührte er etwas Uraltes.


  Sie hatte ihm erklärt, dass ihr guter Freund, Mark Tarses, auf der Krankenstation lag. Der Kommandant der NOVA-Station hatte sich heldenhaft geopfert, um andere zu retten.


  Der Vertreter des diplomatischen Corps hatte etwas von: „Jetzt hat sie wohl wieder ein neues Projekt“ gemurmelt.


  Am Quartier angekommen, hatte die kleine Frau A’Cal geschlagen. Ihre Handfläche hatte sein Schulterblatt getroffen, worauf er nach vorne getaumelt war. Z’Rogue musste ihn stützen. Erst später erfuhr er, dass ein solcher Schlag Ausdruck für Kameradschaft und Freundschaft war.


  Kurzerhand schickte er Z’Rogue auf die Krankenstation. Einen Tag später war Mark Tarses bereits auf dem Weg nach Zupa. Dort sollten sich Heiler mit seinem Zustand befassen.


  Sein Berater riss ihn aus den Betrachtungen. „Wir müssen uns in acht nehmen und möglichst schnell jene finden, die gegen uns arbeiten.“


  A’Cal machte eine zustimmende Handgeste. Er reichte den Sandstein weiter, damit auch er mit der Reinigung beginnen konnte. „Es steht außer Frage, dass wir dieses Bündnis schnell benötigen. Mögen wir dem Imperium der Zukunft auch entkommen sein, jenes in dieser Zeit ist nicht minder gefährlich. Hinzu kommen die Ash’Gul’Kon und die Probleme mit unserer Heliosphäre. Alleine werden wir scheitern. Der gemeinschaftliche Geist ist jedoch nicht in allen Anwesenden ausgeprägt.“


  Z’Rogue schrubbte seine Brust ordentlich ab. Dunkelblaue Schuppen fielen in den Sand, wo speziell gezüchtete Bakterien sie als Nahrung verwendeten. Ihre Ausscheidung ließ den Sand wiederum anschmiegsam wie Seide werden. „Ich würde mich wohler fühlen, wäre die HYPERION hier. Sie haben sich unser Vertrauen verdient.“


  A’Cal richtete seinen Blick ins Nirgendwo. „Wenn die Elemente ihnen wohlgesonnen sind, werden sie im Triumph zurückkehren.“ Er ließ unausgesprochen, was er sonst noch dachte. Sollte das Schiff der Menschen versagen, würde auch die Geheimoperation aufgedeckt, die – soweit war er informiert – ohne die Zustimmung der Vorgesetzten erfolgt war. Das würde Kommandantin Ishida ihren Posten kosten. Gleichzeitig wäre die Beteiligung der HIMMELSFEUER damit offenbart. Die Feinde von Präsidentin Shaw würden das nutzen, um die gesamte Allianz infrage zu stellen.


  Es mochte nur wenigen Beteiligten bewusst sein, aber der Erfolg des Einsatzes entschied auch über den Erfolg der Allianzgespräche.


  Und damit über das Schicksal der Galaxis.


   


  *


   


  IL HYPERION, Zero-World-System, 17. Oktober 2268, 09:42 Uhr


   


  Die Sensoren auf Norikos Konsole zeigten einen kurzen, aber heftigen Anstieg unbekannter Strahlung. Eine Ballung exotischer Materie auf der Basis negativer Energie entstand, expandierte, und fiel kurz darauf wieder zusammen. Nahezu gleichzeitig gab es eine Explosion auf der Außenhülle des Sporenschiffes. Die Traktorfessel erlosch. Wie von einer Bogensehne geschossen, raste das Tropfenschiff der Aaril wieder in Richtung der wartenden Alliierten.


  „Was war das denn?“, fragte Noriko.


  Jane Winton schaute konzentriert auf ihre Konsole. Es war offensichtlich, dass sie keine Erklärung für das Ereignis hatte. „Ma’am ich … die Sensoren konnten die Art der Strahlung nicht grundlegend definieren, allerdings scheint es sich um ein Wurmloch gehandelt zu haben.“


  „Die Rentalianer?“, fragte sie.


  „Nein.“ Winton sah auf. „Die Parliden.“


  Verblüfft starrte Noriko auf den Sternenkreuzer der einstmaligen Feinde. Nur allzu gut erinnerte sie sich daran, dass die Aliens bereits vor zwei Jahren erste Sprungantriebe fertiggestellt hatten. Sogar Sprungminen hatten sie im Repertoire. Eine davon wäre der HYPERION beinahe zum Verhängnis geworden. Doch das hier … „Sie haben einen eigenen Wurmlochtransfer entwickelt“, murmelte sie. „Sind wir eigentlich die Einzigen, die in der Wurmlochforschung ständig scheitern?“


  Akoskin betrachtete die Daten, seine Augen zu Schlitzen zusammengekniffen. „Das ergibt Sinn. Wir wissen, dass die Strahlung des Translokators negativ auf biologische Nanomaterie wirkt. Sie selbst konnten daher lange nicht translozieren, Captain. Die Sternköpfe benötigten auf lange Sicht etwas anderes.“


  „Aber das haben sie schon. Diese Transportpods, mit denen ich damals auf die HYPERION zurückgeschickt wurde.“


  „Das stimmt“, gab Akoskin zu. „Aber ich kann mir durchaus vorstellen, dass sie eine Transportmöglichkeit wollen, die nicht so gefährlich ist. Wenn die Kapseln nämlich ein Leck aufweisen … Nun ja.“


  „Großartig.“ Noriko schnaubte. „Also besitzen die nun Wurmlöcher, die sogar im Bereich der Waffentechnologie eingesetzt werden können.“


  „Außerdem sind sie schwer zu orten“, gab Winton zu bedenken. „Dieser kurze Strahlenspike, als die exotische Materie sich etablierte, war nur zu erkennen, weil wir in direkter Nähe des Erzeugers sind. Die Ash’Gul’Kon dürften keine Ahnung haben, was sie da gerade getroffen hat.“


  „Apropos“, sagte Noriko.


  Glücklicherweise besaßen die Aaril einen gewaltigen Vorsprung. Trotzdem war das Sporenschiff auf dem Weg. Mittlerweile hatte es auch Enterkapseln ausgeschleust, die sich verteilten. Auch kleinere Kampfraumer lösten sich aus dem Sporenraumer, ähnlich der JETs, die von der IKARUS starten konnten.


  „Die richten ihre Torpedos und Laser neu aus“, sagte Winton. „Außerdem orte ich einen starken Anstieg an Plasmaenergie.“


  „Beim roten Vater, was haben die denn noch an Neuentwicklungen?“, murmelte Larik.


  Das war etwas, das Noriko gar nicht herausfinden wollte. Bedauerlicherweise schien ihnen keine Wahl zu bleiben. Eine Flucht war mittlerweile nicht mehr möglich, da sie alle in relativem Stillstand ausharrten. Um zu beschleunigen, war eine Zeitspanne notwendig, in der das Sporenschiff sie problemlos einholen würde.


  Sie wechselte einen tiefgründigen Blick mit Akoskin. „Gemeinsam?“


  „Ist unsere einzige Chance“, gab er zurück.


  „Mister Larik“, wandte sie sich an den Kommunikationsoffizier. „Können wir ein Gefechtsnetz aufbauen? Damit jeder unserer potentiellen Verbündeten die taktischen Gesamtdaten des anderen einsehen kann?“


  Seine Finger flogen sofort über das Konsolendisplay. „Normale Phasenfunkkommunikation ist kein Problem. Aber unsere potenziellen Partner müssen die Verschlüsselungsmodule implementieren.“


  „Dann los.“


  Er blickte skeptisch zu ihr auf. „Damit übergeben wir ihnen unsere Verschlüsselungsmodule.“


  „Die sind doch eingekapselt“, sagte Noriko.


  „Über kurz oder lang kann jeder alles knacken“, warf Akoskin ein. „Eine derartige Freigabe erfolgt normal nur unter Verbündeten. Und mit Genehmigung eines Offiziers ab der Rangstufe Commodore.“


  Noriko fluchte ungehalten. Tatsächlich konnte man ihr später aus jeder noch so kleinen Entscheidung einen Strick drehen, falls die Sache schiefging. Sollten die Parliden wieder zu Feinden werden, sah sie sich innerhalb eines Wimpernschlags mit Hochverrat konfrontiert. Natürlich musste sie die Weitergabe offenlegen, um potenzielle Gefahren von anderen Schiffen bei zukünftiger Kommunikation abzuhalten.


  Doch gelang die Befreiung, würde hoffentlich niemand mehr nach dem „wie“ fragen. „Etablieren Sie mir eine normale unverschlüsselte Verbindung.“


  „Erledigt.“


  „An die Schiffe der Parliden, der Rentalianer, der Eriin-Allianz und der Aaril. Ich hatte gehofft, dass wir mehr Zeit haben, doch einmal mehr machen uns die Ash’Gul’Kon einen Strich durch die Rechnung. Um zu überleben, müssen wir zusammenstehen. Als Freunde, als Verband, als Gefährten in der Schlacht.“


  Sie warf einen fragenden Blick zu Akoskin, der die Lippen schürzte, aber nickte.


  Also noch nicht zu theatralisch. „Wir alle besitzen Technologien, die wir gerne geheim halten möchten. Doch um zu kämpfen, um eine vernünftige Strategie zu entwickeln, muss ich Sie alle bitten, mir zu vertrauen. Geben Sie mir einen Überblick, einen groben Überblick, über Ihre Offensiv- und Defensivbewaffnung. Wir selbst werden den Anfang machen und ein Verschlüsselungsprotokoll mit Ihnen teilen.“


  Captain Noriko Ishida, willkommen zurück daheim, hier geht es in Richtung der Zellen. Der Richter wartet schon. Ihr neuer Titel: Verräterin. Der Galgenhumor schmeckte bitter. „Mister Larik, senden Sie das Protokoll.“


  „Aye, Ma’am.“


  „Maschinenraum an Kommandobrücke“, erklang Giulias Stimme aus dem Interkom.


  „Commander?“


  „Ich bräuchte Sie und den I.O. hier unten.“


  „Wir befinden uns kurz vor einem Gefecht.“


  „Das ist mir klar“, sagte Giulia nachdrücklich. „Und ich würde nicht darum bitten, wenn es nicht dringend wäre.“


  Noriko warf einen kurzen Blick auf die Entfernungsanzeige. Ihnen blieben noch eine Stunde und vierzig Minuten, bis die Ash’Gul’Kon sie erreicht hatten. Um einen Kampf zu beginnen, mussten die Spinnenskorpione ihr Schiff abbremsen. Anders wäre es gewesen, wenn die HYPERION geflohen wäre. In dem Fall hätte der Feind einfach weiter beschleunigen und die Geschwindigkeit anpassen können. Sie gewannen durch das Stillhalten also Zeit. Wenn auch nicht unbegrenzt. „Wir sind gleich da.“ Sie beendete die Verbindung. „Lieutenant Commander Larik, Sie haben das Kommando.“


  Gemeinsam mit Akoskin verließ Noriko die Brücke.


   


  *


   


  Im Maschinenraum herrschte emsige Betriebsamkeit; nichts anderes hatte sie erwartet. Von Giulia gab es jedoch keine Spur. „Commander?“


  „Hier drüben.“


  „Technisches Labor“, sagte Akoskin.


  Sie schlängelten sich zwischen den Ingenieuren und Technikern hindurch, die Konsolen kalibrierten, Sekundärmodule überprüften und auch sonst alles dafür taten, dass in der bevorstehenden Schlacht keine technische Komponente ausfiel.


  Im Labor standen Giulia und ihr Stellvertreter, Lieutenant Marcel Leeman vor einer Holosphäre.


  „Dieses neuartige Wurmloch der Parliden könnte uns helfen“, sagte Leeman anstelle einer Begrüßung.


  „Erklären Sie das“, bat Akoskin.


  „Schauen Sie hier.“ Giulias Stellvertreter aktivierte eine zusätzliche taktische Projektion. Das Sporenschiff war durch einen simplen roten Punkt dargestellt. „Sobald die Energieankerwaffe verwendet wird, bauen die Ash’Gul’Kon ein Mikrowurmloch auf.“


  Noriko betrachtete interessiert, wie eine winzige Linie von dem roten Punkt zu einem fiktiven blauen Punkt wanderte.


  „Diese Verbindung ist so klein, dass normalerweise nichts hindurchgeschickt werden kann.“


  „Außer Energie“, warf Akoskin ein.


  „Genau.“ Giulia nickte bestätigend. „In dem Augenblick, in dem ein Ziel seine Schutzschilde nach dem Ausfall wieder aktiviert, zieht das Wurmloch die Energie herüber, expandiert abrupt und schickt einen Torpedo durch die Verbindung. Danach implodiert es wieder.“


  Noriko trat einen Schritt näher. „Dieses Wurmloch basiert auf …?“


  Giulia klatschte in die Hände. Sie und ihr Stellvertreter wirkten wie zwei Kinder unter dem Weihnachtsbaum. „Das ist genau der Punkt. Es ähnelt einem Translokator. Das Wurmloch der Parliden nutzt exotische Materie auf der Basis von negativer Energie.“


  „Das heißt“, spann Leeman den Faden fort, „wir könnten ein Wurmloch in einem Wurmloch öffnen.“


  Noriko runzelte die Stirn. „Soweit ich mit den theoretischen Konzepten dazu vertraut bin – also nahezu gar nicht – ist das aber riskant. Oder nicht?“


  „Die Reaktion ist schwer vorherzusagen. Eine Variante geht davon aus, dass die Wurmlochverbindungen sich gegenseitig neutralisieren und beide Ereignishorizonte implodieren. Also ungefährlich“, erklärte Giulia.


  „Ein anderes Szenario besagt, dass es zu einer Reaktion kommt, die der von Materie mit Antimaterie gleicht“, fügte Leeman hinzu.


  „Das wäre dann wohl die Theorie des großen Knalls“, sagte Noriko.


  „Des verdammt großen Knalls“, bestätigte Giulia. „In dem Fall wäre die Explosion vermutlich so gewaltig, das sie eines der beiden Schiffe an der jeweiligen Porta ebenfalls erwischt.“ Sie breitete in einer entschuldigenden Geste die Arme aus. „In unseren Berechnungen gehen wir davon aus, dass es das Ash’Gul’Kon-Schiff wäre. Sicher ist das aber nicht. Deine Entscheidung.“


  „Natürlich.“ Sie betrachtete versonnen den Holotank. Eine zweite dünnere Linie bildete sich von einem Punkt ausgehend innerhalb der ersten. Beide lösten sich auf. „Wir verstehen nicht einmal genau, wie die Parliden das überhaupt machen.“


  Akoskin trat neben sie. „Wir sollten mit ihnen sprechen. Es besteht durchaus die Möglichkeit, dass sie um diese Wirkung ihres Wurmlochs längst wissen. Sollte das der Fall sein, haben sie es vielleicht bereits in einem Kampf für genau diesen Zweck benutzt.“


  „Das ist durchaus möglich“, warf Giulia ein. „Immerhin haben wir gemeinsam mit ihnen gegen ein Sporenschiff gekämpft, als die Waffe zum ersten Mal eingesetzt wurde. Es kann sein, dass diese exotische Materie die Antwort auf die Waffe ist. Eine bewusste Entwicklung im Offensivbereich.“


  „Warum habe ich eigentlich ständig das Gefühl, dass uns alle anderen voraus sind?“, grummelte Noriko. „Was machen unsere Techniker den ganzen lieben langen Tag auf Alzir-12? Mal werden wir ein wenig schneller, mal kommen bessere Sprengköpfe dazu, aber der große Wurf bleibt aus. Wo sind unsere eigenen Wurmlochkonzepte, die neuen Antriebe, kreative Waffen?“


  „Das übliche“, kommentierte Giulia. „Ein paar konservative Entscheider auf den höheren Ebenen verhindern neue Gedanken und halten die alten Konzepte hoch. Allerdings habe ich gehört, dass die Informationen von Yoshio Zhang sehr gut aufgenommen wurden.“


  „Woher nehmen Sie nur immer Ihre Informationen?“, konnte Akoskin es sich nicht verkneifen zu fragen.


  Leeman grinste. „Wir nennen es das Lorencia-Tratsch-Netzwerk.“


  Sein Grinsen erstarb, als Giulia ihn maskenhaft anstarrte, eine Braue hob und „Ach“ sagte.


  „Das ist natürlich freundlich gemeint“, fügte ihr Stellvertreter schnell hinzu.


  „Verstehe“, kam es zuckersüß. „Wer hatte denn diese kreative Idee?“


  Uh-oh, dachte Noriko. Vermutlich wetzte Giulia gerade innerlich die Krallen.


  Dann sagte Leeman: „CARA.“


  „Wie bitte?“ Giulia sog tief die Luft ein.


  „Ich denke, bei dem nun folgenden Disput werden wir nicht gebraucht“, sagte Akoskin schnell. „Die Kommandobrücke wartet. Wenn wir noch mit den Parliden sprechen wollen, müssen wir uns beeilen.“


  Gemeinsam verließen sie fluchtartig den Maschinenraum, während Giulia hinter ihnen brüllte: „CARA!“


   


  *


   


  Auf der Kommandobrücke wurden sie bereits erwartet.


  „Ma’am, ich habe Rückmeldungen von den Rentalianern und den Aaril erhalten.“


  „Und?“


  „Schauen Sie selbst.“


  Noriko nahm Platz in ihrem Kommandosessel. Im gleichen Augenblick erschienen zwei Dateien auf ihrer Konsole. Es waren technische Spezifikationen. Ein Teil der Daten war unkenntlich gemacht worden, doch es reichte aus, um taktische Einschätzungen zu treffen.


  „Das ist beeindruckend“, kommentierte Akoskin. „Die Rentalianer haben ihre Defensivfähigkeiten massiv erhöht. Kein Wunder, bedenkt man ihre Defensivtaktik der letzten Jahre. Sie haben außerdem Wurmlochkapseln … das ist wirklich beeindruckend. Sie schicken Kapseln unter Stealth an das Ziel heran und schicken dann Torpedos durch das Wurmloch. Im Gegensatz zu früher aber nicht einzeln – wie wir es mit dem Sprengkopf auf der Heimatwelt der Parliden getan haben – sondern in großer Menge. Scheinbar konnten sie die Sprengköpfe gegenüber der Sivorstrahlung abschirmen.“ Er schaute Noriko mit großen Augen an. „Damit können sie aus deutlich weiterem Abstand aus verschiedenen Richtungen mit einem Schiff angreifen.“


  Noriko konnte nur beeindruckt nicken. Sie lag taktisch nicht auf Akoskins Niveau, doch die Vorteile aus so einer Möglichkeit sah wohl jeder. Durch Wurmlöcher zu feuern brachte den Feind schnell in Bedrängnis – zumindest, bis dieser die abgesetzten Transmittertore vernichtet hatte.


  „Die Aaril punkten durch ihren Sublichtantrieb“, sagte Akoskin. „Theoretisch könnten sie Feinde mit Blitzangriffen attackieren.“


  „Oder in den Traktorstrahl nehmen und einfach Gas geben“, kommentierte Larik. „Damit bliebe von den Feinden nur Matsch übrig.“


  Noriko bekam eine Gänsehaut bei dem Gedanken. Aber es stimmte. „Und nicht zu vergessen: ihre Laser. Die haben uns damals ordentlich in Bedrängnis gebracht. Was ist mit den Parliden?“


  „Kommt gerade rein“, kommentierte Larik.


  Sie öffnete die Datei. „Das ist wohl ein Witz.“ In der Datei waren lediglich zwei Zeilen mit Informationen gefüllt. In der ersten stand: Sprungantrieb. In der zweiten: ExMat-Tunnel.“


  „Das dürfte dann wohl der Exotische-Materie-Tunnel sein“, kommentierte Akoskin. „Man muss sie einfach gernhaben. Ich beneide unsere Diplomaten gerade nicht.“


  Grundsätzlich, das wusste Noriko, besaßen alle hier anwesenden Schiffe außerdem eine relativ gleiche Sublichtgeschwindigkeit und konnten den Phasenraum als Fluchtmöglichkeit nutzen.


  „Schön“, sagte Akoskin. „Die Kybernetiker fehlen. Die Alpha-Flotte ist uns bekannt. Was das Schiff von Captain Aury angeht, sieht es mir nicht so aus, als könnte er viel beitragen. Es hat ordentlich etwas abbekommen.“


  Mittlerweile hatte die HIMMELSFEUER das kleine Eriin-Schiff durch eine Vektoränderung in Sicherheit gebracht. Das Sporenschiff hielt weiter auf den Verband zu.


  „Die Aaril setzen Aurys Schiff soeben ab und kommen zu uns zurück“, meldete Jane Winton.


  „Ich liebe diese wandelnden Farbtupfer“, kommentierte Sarah McCall. „Man möchte bei ihrem Anblick gleichzeitig selbst mit den Händen wedeln und sie umarmen.“ Etwas leiser fügte sie hinzu: „Manchmal machen sie einen aber auch aggressiv.“


  „Schön zu wissen, dass Sie auch aus der Ruhe zu bringen sind“, sagte Noriko.


  „Ständig.“ McCall winkte ab. „Die zwei in meinem Nachbarquartier lassen jeden Tag Musical-Holovids in ihrer Freischicht ablaufen. Furchtbar.“


  „Da müssen Sie wohl durch.“ Noriko konnte sich ein Lächeln nicht verkneifen.


  „Ach, das ist kein Problem. Ich lasse CARA dann einfach einen Energieabfall simulieren und hab meine Ruhe.“


  „Wie bitte?“ Für einen Augenblick vergaß Noriko die Situation, in der sie sich befanden. „Ich bekomme seit einer Woche Eingaben von ihren Quartiernachbarn, die sich darüber beschweren, dass es einen Energieabfall gibt. Giulia sucht verzweifelt nach dem Problem.“


  McCall zuckte mit den Schultern. „Jetzt wissen Sie, was das Problem ist.“


  „Sie!“


  „Nein, Musical-Holovids.“


  Noriko atmete vorsichtig ein und wieder aus. Innerlich zählte sie bis 10. Sie hatte mittlerweile begriffen, dass eine Diskussion mit McCall einfach nichts brachte. Die weitaus sinnvollere Variante war es, Alpha 365 mit McCall diskutieren zu lassen. Letztlich zog die Frau aus der Zukunft dabei nämlich immer den Kürzeren. Niemand war störrischer als ein Alpha. „Darüber unterhalten wir uns noch. Mister Akoskin, ich nehme an, dass Sie trotz des Grinsens auf Ihrem Gesicht bereits einen taktischen Plan ausgearbeitet haben?“


  „Absolut, Ma’am. Liegt in der Holosphäre.“


  „Wunderbar.“


  Der Sporenraumer war fast heran. „Gefechtsnetz etablieren, volle Verschlüsselung. Taktisches Gegenszenario an alle Einheiten überspielen. Bereithalten für Gefecht.“ Sie schaute grimmig in die Holosphäre. „Und die Sicherheit soll sich auf Entermannschaften vorbereiten.“


   


  *


   


  Alzir-System, NOVA-Station, Im Verhandlungsraum, 16. Oktober 2268, 17:12 Uhr


   


  (Die Aaril)


   


  Der Erste Sprecher wartete, bis alle schwiegen. Der Raum war erfüllt von unterschwelligem Misstrauen. Der Angriff der Parliden auf die Rentalianer hatte alle vorsichtig werden lassen. Im schlimmsten Fall mochte sie das auf Zyklen zurückwerfen. Das musste er verhindern.


  „Misstrauen“, sagte er. „Ein jeder hier im Raum misstraut mindestens einer anderen Partei. In der Vergangenheit eines jeden von uns gab es Krieg und Chaos. Jeder kämpfte gegen jeden. Heute sitzen wir nur deshalb hier, weil jeder von uns die eine Wahrheit kennt: Alleine werden wir untergehen. Jene, die von den Zwistigkeiten profitieren, sind die Ash’Gul’Kon.“


  Er ließ die Worte einen Augenblick wirken. „Hinzu kommt das ganz eigene Problem, das wir und die Parliden haben. Jedes unserer Völker ist auf seine Art dem Untergang geweiht. Wir Aaril werden sterben, sollte es nicht möglich sein, die Heliosphäre unseres Systems in Monaten zu heilen. Die Parliden werden ohne Nachwuchs ebenfalls aussterben. Zwei Völker, die die Galaxis – so ist mein fester Glaube – mit ihrem Wissen und ihrer Kultur voranbringen können. Doch mir ist ebenso klar, dass Misstrauen nicht allein durch Verhandlungen abgebaut werden kann. Es gilt, Vertrauen zu verdienen. Aus diesem Grund wird das Volk der Aaril vorangehen.“


  Nun hatte er ihre Aufmerksamkeit. Er konnte spüren, wie sie seinen Worten lauschten, gierig darauf, einen Vorteil zu erhalten.


  „Wir leben im Einklang mit unserer Welt“, sprach er weiter. „Biotechnologie, Genresequenzierung, molekulare Neubindung – all das ist unser Spezialgebiet. Wir sind bereit, unsere Fähigkeiten im Bereich der Terraformierung mit den Menschen zu teilen. Pearl kann innerhalb weniger Monate wieder bewohnbar gemacht werden, unsere Technologie ist dahingehend sehr fortschrittlich. Um den Kampf gegen die Ash’Gul’Kon zu unterstützen, werden wir außerdem unsere Offensiv- und Defensivtechnologie teilen.“


  Der Außenminister der Menschen – Jan Wallrich – saß kerzengerade in seinem Sitz.


  „Darüber hinaus gilt die Zusage, die wir der Hegemonie der Parliden gemacht haben.“


  Er sank wieder in den Konturensitz.


  Für einige Augenblicke herrschte Stille. Dann erhob sich Kisa Nadur, der Vertreter der Kybernetiker. Seine metallene Wange glühte an verschiedenen Stellen, Muster entstanden und vergingen, im Takt seines Herzschlags. „Mein Volk hielt sich stets aus den Konflikten innerhalb der Solaren Union heraus. Das hat uns an den Rand der Vernichtung gebracht. Wir sind bereit, als verantwortungsvolle Partner einer Allianz beizutreten.“ Er nickte A’Cal zu. „Die Aaril sind in vielen Bereichen überaus fortschrittlich, was nicht verwundert, immerhin entstammen sie der Zukunft. Wir besitzen jedoch ebenfalls Wissen, das Cassandra Bennet uns einst gab. Wissen um Technologien der ersten Zeitlinie.“


  Innerlich lächelte A’Cal. Manchmal war es nur notwendig, den ersten Schritt zu tun. Alles Weitere geschah fast von alleine.


  „Gemeinsam mit den Rentalianern haben wir die Technologie von Phasensenken perfektioniert. Minen, die Raumschiffe abrupt in das übergeordnete Kontinuum werfen und so zerstören.“ Er hielt kurz inne. Sein Blick richtete sich auf Jan Wallrich.


  „Unsere Wissenschaftler sind der Meinung, dass eine leichte Modifikation ausreicht, um die Gravitationstrichter im Alzir-System zu schließen.“


  A’Cal spürte, wie eine Welle der Euphorie von dem menschlichen Minister ausging. Seltsamerweise bemerkte er einen Beigeschmack von … Scham. Als wolle er sich bedanken, traute sich aber nicht.


  Er räusperte sich. „Das sind sehr gute Nachrichten. Auch wir werden unseren Teil beitragen und einige unserer wichtigsten Technologien mit Ihnen allen teilen.“


  „Zum Beispiel?“, fragte M’Jel. Der Parlide wirkte äußerlich wieder gelassen und beherrscht, keine negativen Emotionen gingen von ihm aus.


  „Nun, das muss ich natürlich erst mal klären. Es gibt gewisse Zugeständnisse, die ich machen kann“, sagte Wallrich stockend.


  „Das klingt, als wäre Ihre Präsidentin nicht bereit, echte Zusagen zu machen“, sagte Al-Re-Al. „Wir wissen, dass Sie nur ein Sprachrohr sind und das war bisher in Ordnung. Doch nun treten wir in eine wichtige Phase ein. Wo ist Jessica Shaw? Sie sollte hier am Verhandlungstisch sitzen.“


  „Das sehe ich auch so“, sagte Kisa Nadur. Die Metallornamente in den Okularimplantaten des Mannes verliehen ihm das Aussehen eines Maschinenwesens. „Sie selbst war es, die die Allianz gründen wollte. Nun ist sie nirgends zu finden.“


  Jan Wallrich schluckte. „Es gibt Überlegungen, dass wir – unter Umständen – dazu bereit wären, den Interlink-Antrieb zu teilen.“


  Die Bemerkung kam so überraschend, dass A’Cal, wie alle anderen, einfach nur verblüfft war. Dann verstand er. Ein Teil der Menschen wollte das Geheimnis des Antriebs nicht teilen, andere waren bereit dazu. Es war keine Zusage, die Wallrich ihnen gegeben hatte. Doch es konnte womöglich eine werden. Der Außenminister machte deutlich, dass er die Allianz wollte, es aber Kräfte gab, die dagegen waren.


  A’Cal war davon ausgegangen, dass Jessica Shaw ausreichend Rückhalt besaß, um den eingeschlagenen Kurs weiterzuverfolgen. Augenscheinlich hatte sich hinter den Kulissen jedoch etwas geändert.


  „Ich denke wir verstehen, was Sie uns sagen wollen“, sagte A’Cal. „Und vielleicht wäre es an der Zeit, die Sitzung für heute zu beenden, damit jeder in Ruhe durchdenken kann, was heute hier besprochen wurde.“


  Die anderen Vertreter stimmten zu.


  So gingen sie auseinander.


  Es war das letzte Mal, dass sie hier alle zusammengekommen waren. Doch das konnte keiner von ihnen ahnen.


   


  *


   


  IL HYPERION, Zero-World-System, 17. Oktober 2268, 12:56 Uhr


   


  Die HYPERION hielt Position, ebenso wie die übrigen Schiffe. Es war ein wenig, als erwarte man das Eintreffen einer gigantischen Welle, wohl wissend, dass sie einen zertrümmern würde.


  Noriko verdrängte den Gedanken. „Wie weit sind die?“


  „Das Parlidenschiff meldet, dass die Transmitterpods soeben eingetroffen sind“, sagte Larik.


  „Hervorragend. Genau zur richtigen Zeit. Öffnen Sie einen Kanal zu den Parliden! … PAL NATAL, hier HYPERION, wir benötigen Ihren Einsatz!“


  Ohne weiteren Kommentar oder auch nur eine Antwort verschwand das Parlidenschiff aus dem Stand heraus. Als sei ein Kiesel ins Wasser geworfen worden, entstanden Wellen aus Gravitation, die jedoch schnell wieder verebbten.


  „Das Sporenschiff tritt in wenigen Sekunden in Gefechtsreichweite ein“, meldete Winton. „Weitere Enterkapseln werden ausgeschleust, Säuresporen sind unterwegs. Laserpole wärmen auf.“


  Der Boden erzitterte, als die ersten Laser- und Plasmasalven einschlugen. „Schilde bei 68 Prozent“, meldete Larik. „Regeneration läuft.“


  „Ausweichmanöver eingeleitet“, kam es von Task.


  Erneut bebte das Deck.


  Noriko beobachtete, wie die PAL NATAL in kurzer Folge Sprünge ausführte. Überall wo sie war, blieben Transmitterpods zurück. Als alle abgesetzt waren, sandte sie das Signal an die LU-MEN-SO-FI. Die Rentalianer schickten einen Hagel aus Torpedos durch das Transmittertor, der 90 Prozent der Säuresporen im Flug abfing.


  Die restlichen zehn Prozent zerschellten an den Prallschilden der Alpha-Raumer, die eine Kugelformation um alle anderen Schiffe bildeten.


  „Das lässt sich doch gut an“, sagte McCall. „In einem Aufwasch, zack.“


  Im nächsten Augenblick spie der Sporenraumer weitere Säurekapseln aus – die zehnfache Menge der vorherigen Anzahl.


  „50 Prozent der rentalianischen Transmitterpods sind vernichtet“, sagte Winton. „Die übrigen feuern weiter, jetzt auf den Sporenraumer. Er unterschreitet jetzt unsere maximale Gefechtsreichweite.“


  „Feuer“, sagte Noriko.


  Im nächsten Augenblick spie die HYPERION ihr Offensivarsenal ins All. Die drei Gefechtsgondeln feuerten pro Abschussrotation 30 Torpedos ins All, 150 pro Minute. Insgesamt 450 Torpedos mit Lasercluster-, Gamma- und Röntgengefechtsköpfen schleuderten ihre vernichtende Wirkung in den Gewebeklumpen. Hinzu kamen die 600 Torpedos, die pro Minute vom Bugwerfer abgesetzt wurden.


  Dazwischen zuckten Multilaser aus den Kristallen, prallten gegen die Energieschilde des Ash’Gul’Kon-Raumer, die sich jedoch völlig unbeeindruckt zeigten.


  Die HIMMELSFEUER musste einiges einstecken, die Schilde hielten aber.


  In diesem Augenblick traf eine der Säurekapseln die PAL NATAL. Schwarze Flüssigkeit fraß sich in die Hüllenpanzerung des sternförmigen Raumschiffs. Das Schiff kam ins Trudeln.


  „Warum springen die nicht in Sicherheit?“, fluchte Noriko.


  „Der Antrieb muss scheinbar eine begrenzte Auszeit nehmen, bevor das Schiff wieder springen kann“, sagte Akoskin. „Die Energiewerte lassen zumindest darauf schließen.“


  „Chondrit-Quader absetzen“, befahl Noriko.


  Der Boden erzitterte leicht, als die Quader auf mehrfache Schallgeschwindigkeit beschleunigt wurden und das Schiff verließen. Da das Sporenschiff nur noch minimale Geschwindigkeit aufwies, mochte die zerstörerische Waffe einen Unterschied machen – falls einer der unlenkbaren Quader überhaupt traf. In einem Gefecht war das meist nicht der Fall.


  Wieder erzitterte das Deck. Hinter den Wandplatten zischte etwas, Funken flogen. Ein mehrfacher Einschlag ließ die Kommandobrücke erzittern.


  „Schilde bei 7 Prozent“, sagte Winton.


  Im nächsten Augenblick traf ein Torpedo auf das Schutzschild. Er detonierte und hinterließ ein sich verästelndes Energienetz.


  Mit einem Schlag erlosch das Licht auf der Kommandobrücke, nur um kurz darauf wieder aufzuflammen. Die Polyphotostreifen konnten aus sich selbst heraus leuchten, sogar wenn die gesamte Energie auf dem Raumschiff ausfiel. Glücklicherweise war auch das Energienetz der HYPERION redundant angelegt.


  „Schutzschilde sind ausgefallen“, sagte Winton. „Regeneration läuft.“ Sie warf Ishida einen tiefgründigen Blick zu. „Befehle für die Schadenskontrolle?“


  „Die sollen die Schutzschilde wieder online bringen“, sagte sie. „PAL NATAL, Sie sind dran.“


  In wenigen Augenblicken würde sich erweisen, ob Giulias Vermutung zutraf.


  


  *


   


  „Er ist stabil, ab in den Stasetank“, sagte Irina.


  Während der Boden ringsum erzitterte, verarztete sie unaufhörlich Verwundete. Es war unfassbar, wie fragil ein Raumschiff war. Schon zu Beginn einer Schlacht, wenn die Schutzschilde noch aktiv und stabil waren, es kaum Beschädigung gab, kam es zu explodierenden Komponenten. Ingenieure und Techniker waren daher meist die Ersten, die es traf.


  Ihr Stab aus Paramedics und Ärzten kümmerten sich um die Leichtverletzten, sie hatte soeben einen armen Kerl stabilisiert, der in der Nähe eines detonierten Stromprojektors gestanden hatte.


  Manchmal meint es das Schicksal nicht gut mit uns.


  Sie musste an ihre Kollegin denken. Doktor Olivia Collins diente an Bord der JAYDEN CROSS. In den letzten Jahren hatte sie ein steter Konkurrenzkampf miteinander verbunden. Es war darum gegangen, wer weniger Patienten verlor, bessere Operationen durchführte und neue wissenschaftliche Errungenschaften präsentierte. Nun war Olivia verschwunden, gemeinsam mit der JAYDEN CROSS. Mittlerweile bestand kaum noch Hoffnung, den Raumer zu finden.


  Sie massierte sich die Schläfen.


  In diesem Augenblick erlosch das Licht. Irina schaute kurz auf ihren Hand-Com, der den aktuellen Status des Schiffes übertrug. Die Schilde waren ausgefallen. Schon krachten die ersten Säuresporen auf die Außenhülle. Schwarze Flüssigkeit fraß sich durch die Panzerung.


  Das Schott zur Krankenstation fuhr in die Wand.


  Alpha 365 kam herein, einen verletzten Sicherheitsoffizier stützend. „Wir benötigen Hilfe.“


  Schon war Irinas Stellvertreter zur Stelle, um den Verwundeten in Empfang zu nehmen.


  „Soeben haben Enterkapseln angedockt“, sagte sie.


  „Verstanden.“ Der Alpha nahm es gelassen zur Kenntnis. Schon wandte er sich um. „Das entspricht wohl einem Déjà-vu.“


  „Ich wäre Ihnen verbunden, wenn Sie sich nicht wieder infizieren lassen“, sagte sie. „Ein Zombie-Alpha, der versucht, mich umzubringen, ist genug für ein ganzes Leben.“


  „Zur Kenntnis genommen“, erwiderte er.


  Sie wandte sich um.


  Im nächsten Augenblick explodierte die Wand. Funken sprühten, als drei mächtige Körper in den Raum sprangen. Aufrecht gehende Spinnenskorpione, deren Giftstacheln hinter ihren Leibern hin und her pendelten. Sie trugen schwere Strahler im Anschlag. Ihre Leiber waren in eine dunkle Uniform gehüllt.


  Der Stachel des Vordersten bohrte sich in ihren Stellvertreter und fegte ihn zur Seite. Irina wusste, dass in wenigen Stunden ein Ash’Gul’Kon aus ihm herausbrechen würde.


  Etwas Hartes traf sie seitlich. Das Schott zu einem Behandlungsraum war offen, somit landete sie darin auf dem Boden. Direkt neben Alpha 365. Dort, wo sie eben noch gestanden hatte, fuhr der Stachel in die Wand.


  Der Sicherheitschef legte seinen Pulser an und gab Dauerfeuer. Der Kopf des Ash’Gul’Kon zerplatzte. Die anderen beiden hechteten aus der Krankenstation, blockierten das Zugangsschott und gaben von dort Schüsse in den Raum ab.


  „Ich muss zu meinem Stellvertreter“, sagte Irina.


  „Wir haben dringendere Probleme.“


  „Sie verstehen nicht.“ Sie packte den Alpha am Arm. „Nach unserem Ausflug nach Tikara habe ich die Virenproben ausgewertet. Mittlerweile existiert ein potenzielles Gegenmittel, das den Ash’Gul’Kon im Inneren eines Menschen abtötet. Damit kann ich ihn retten. Hoffentlich.“


  „Falls einer der Schüsse Sie trifft, wäre wertvolles Wissen verloren“, sagte Alpha 365.


  „Na, vielen Dank.“


  „Außerdem hege ich eine gewisse Sympathie für Sie.“


  Irina schenkte ihm einen verblüfften Blick von der Seite. „Etwas Derartiges aus Ihrem Mund ist ja fast schon ein Heiratsantrag.“


  Er seufzte. „Ich bereue solche Gefühlsaufwallungen stets aufs Neue.“ Er kniff die Augen zu schmalen Schlitzen zusammen. Dann feuerte er mit seinem Pulser exakt auf den Fuß, der das Schott blockierte.


  Der Fuß wurde hastig zurückgezogen.


  „CARA, Krankenstation verriegeln.“


  Sicherheitsbolzen klackten, Icons sprangen auf Grün, ein Prallfeld versiegelte den Riss in der Wand.


  „Ist erledigt, Irina.“


  Sie hetzte zu einem der Medizinschränke und zog eine Ampulle hervor. Mit fliegenden Fingern setzte sie sie auf einen Injektor. Alpha 365 sprach mit stoischem Gesicht in sein Hand-Com, als sie ihren Stellvertreter erreichte.


  Er lag am Boden, hatte die Augen weit aufgerissen und zuckte.


  Es zischte, als sie ihm das Serum verabreichte. „Helfen Sie mir, ihn in eine Behandlungsröhre zu legen, schnell.“ Nur dort konnte sie seinen Zustand überwachen und zusätzliche Maßnahmen einleiten. Sollte der Ash’Gul’Kon-Nachwuchs schlüpfen, mussten sie auch dafür gewappnet sein.


  Gemeinsam mit Alpha 365 legte sie ihren Stellvertreter in die Röhre, aktivierte die Projektion und studierte die Anzeige. Was sie sah, war kaum verwunderlich. Das hormonelle Gleichgewicht in dem Infizierten war schon in der kurzen Zeit beinahe vollkommen zerstört worden. Es herrschte totales Chaos. Das Virus produzierte Endorphine, gleichzeitig befanden sich die Vitamine, Mineralien und Spurenelemente des Körpers auf Tiefstniveau; als würden sie aufgezehrt werden. Genau genommen war das auch tatsächlich der Fall.


  „Und?“, fragte Alpha 365.


  Der Boden erzitterte. Dieses Mal so stark, dass einzelne Geräte herunterfielen. Risse bildeten sich in der Saphirglasröhre.


  „Müssen Sie nicht irgendwo sein?“, frage Irina.


  Alpha 365 studierte die Anzeige mit ihr. „Ich überwache meine Leute von hier aus, koordiniere und greife auf die Überwachungssysteme zu. Ein Hand-Com reicht aus.“


  „Sehen Sie diese Werte?“ Sie deutete nacheinander auf die Endorphin- und Noradrenalinwerte. „Die sollten anders aussehen. Es geht viel zu schnell.“


  Im Gegensatz zu ihr blieb der Sicherheitschef ruhig. „Das Virus wurde verändert.“


  Irina nickte. „Definitiv. Wir haben das von der falschen Warte betrachtet. Der menschliche Geburtsvorgang bleibt immer gleich, aber warum sollte ein Volk, das sich durch einen Virus fortpflanzt, diesen nicht verbessern?“ Sie studierte die angezeigten Werte. Beruhigt stellte sie fest, dass das Virus nicht über die Luft übertragen wurde. Es musste nach wie vor über Körperflüssigkeiten weitergegeben werden.


  „Das bedeutet, Ihr Antivirus funktioniert nicht?“


  „Kann ich nicht sagen“, gab Irina zu. „Noch nicht. Aber ich nehme an, wir wissen bald mehr.“


  In der Behandlungsröhre begann ihr Stellvertreter konvulsivisch zu zucken. Blasen bildeten sich auf seiner Haut, als krieche ein Tier darunter entlang. Schleim tropfte aus der Nase, Blut aus den Ohren.


  „Das sieht nicht gut aus“, sagte Alpha 365.


  Die Körpertemperatur stieg rapide an. Ein Fieber entwickelte sich, das Immunsystem begann, sich dem Eindringling entgegen zu stellen. Das Gegenvirus ging zum Angriff über.


  „Doch, das sieht gut aus“, sagte Irina. Sie ballte die Fäuste. „Komm schon.“


  In diesem Augenblick wurde das Schiff von einem weiteren Laser getroffen.


   


  *


   


  Noriko starrte auf die Holosphäre und spürte abgrundtiefen Hass. So kurz hatten sie davorgestanden, eine echte Allianz zu schmieden, um Commodore Cross zu befreien. Doch ein einzelnes Raumschiff der Ash’Gul’Kon, das es durch Zufall hierher verschlagen hatte, konnte all das zunichtemachen.


  Laser, Torpedos und Chondrit-Quader hämmerten in die Schilde des Sporenschiffes. Sowohl die Prall- als auch die Energieschilde hielten jedoch problemlos stand.


  „Was zum Oni haben die gemacht?“, fluchte sie. „Das ist schlimmer als das erste Zusammentreffen.“


  „Neue Züchtungen, neue Waffen, eine neue Taktik“, kommentierte Akoskin, während seine Finger über die Konsole glitten und Parameter änderten. „Vergessen Sie nicht, während bei uns nur Wochen vergangen sind, vergehen innerhalb des Schlunds aktuell Monate. Mit dem Wissen von Kensington können die Spinnenskorpione Quantensprünge machen. Sie fusionieren ihre mit unserer Technik.“


  Genau diese Gedanken versuchte Noriko stets zu unterdrücken, bedeutete er doch Hoffnungslosigkeit. Wie sollte man einen Feind besiegen, der sich jederzeit an einen Ort zurückziehen konnte, an dem die Zeit schneller ablief? Nach neuesten Berechnungen, die anhand von Sensoraufzeichnungen und theoretischen Modellen erfolgt waren, vergingen aktuell auf einen Monat hier draußen drei Monate im Inneren. Niemand vermochte zu sagen, inwieweit sich das noch verändern würde. Anfänglich war die Diskrepanz größer gewesen. Theoretische Überlegungen gingen dahin, dass die Reste der Tachyonenbarriere irgendwann zusammenbrechen würden. Doch wann?


  „Enterkapseln haben angedockt“, meldete Larik. „Spinnenskorpione auf den Decks zwei, vier und sieben. Mehrere Kämpfe sind im Gang. Meldung der Parliden: Sie sind bereit.“


  „Schilde starten, schnell“, befahl Noriko.


  Innerhalb eines Augenblicks war die HYPERION wieder in die schützende Hülle aus Energie- und Prallschild gehüllt. Es gab ein kurzes Flimmern, dann entstand exakt in der Mitte zwischen dem Sporenschiff und dem Interlink-Kreuzer eine Ereignishorizontüberlappung.


  „Implosion erfolgt“, meldete Winton. „Die Gefahr ist beseitigt. Die Sensoren haben alles zur späteren Auswertung aufgezeichnet.“


  Noriko lächelte. „Endlich einmal eine gute Nachricht.“


  Ein Plasmastrahl des Sporenschiffes schlug in die Schutzschilde einer Alpha-Einheit ein, der daraufhin zusammenbrach. Doch anstatt Säure- oder Enterkapseln zu feuern, raste ein Schwarm aus Torpedos heran. Kurz darauf detonierte die Alpha-Einheit.


  „Meldung von der LU-MEN-SO-FI“, sagte Larik. „Sie konnten den Kommandanten heraustranslozieren. Keine Opfer. Abgesehen von dem Schiff.“


  Noriko starrte in die Holosphäre und konnte nicht fassen, was sie da sah. Nicht nur die HYPERION, auch alle anderen Raumer entfesselten die Hölle. Laser, Torpedos mit den verschiedensten Gefechtsköpfen, Chondrit-Quader und allerlei andere Waffen, die in den Repertoires der befreundeten Einheiten steckten, wurden dem Sporenschiff entgegen geworfen. Doch obgleich der Schutzschild mehrfach flackerte, brach er nicht zusammen.


  „Ich orte diverse Signaturen, die sich von dem Eriin-Schiff lösen“, sagte Winton. „Sie haben die Größe von Torpedos, allerdings erkenne ich keine verbauten Offensivsysteme.“


  Noriko schaute kurz auf ihre Konsole, um die Ereignisse innerhalb der HYPERION im Blick zu behalten. Bisher war ein Infizierter gemeldet worden, die übrigen Offiziere zogen sich überall zurück, wo gekämpft wurde und überließen es der internen Sicherheit und den Marines in ihren verstärkten Servosuits, die Angreifer zurückzuschlagen. Genau für solche Fälle waren die neuen Protokolle entworfen worden.


  „Schilde bei 18 Prozent“, meldete Winton. „Wir kommen kaum dazu, die Energieprojektoren zu stabilisieren. Die Feedbackimpulse brennen sie zu schnell aus.“


  In diesem Augenblick erreichten die Einheiten der Eriin-Allianz das Sporenschiff. Sie verteilten sich ringsum um den Gewebeklumpen.


  „Anstieg der internen Energie“, meldete Winton.


  Im nächsten Augenblick schossen Energieblitze aus den einzelnen Einheiten.


  „Ein Energienetz“, kommentierte Akoskin.


  Die Einheiten zogen sich enger zusammen. Das Netz kollidierte mit dem Schutzschild. Erste offene Stellen bildeten sich.


  „An alle Einheiten“, sprach Noriko direkt ins Gefechtsnetz, „Punktbeschuss auf die von mir übersendeten Koordinaten.“


  Sie markierte die größte verwundbare Stelle und übertrug die Markierung zu den Holoanzeigen der anderen Schiffe.


  Das Schutzschild des Sporenschiffes brach zusammen. Mit einem wölfischen Grinsen sagte Noriko: „Feuer!“


  Pure Genugtuung flutete ihren Geist, als sie dabei zusah, wie Laser durch das Gewebe schnitten, Torpedos an der Hülle explodierten und ihre Röntgen- und Gammastrahlen sich tief in das Schiff gruben. Chondrit-Quader rasten in den Körper und … richteten keinen Schaden an.


  Noriko erbleichte. „Commander Winton, was geht da vor?“


  „Ma’am, die Sensoren zeigen an, dass es auf dem Sporenschiff keine Besatzung gibt“, sagte die Sensorspezialistin ungläubig. „Da sind lediglich Lebenszeichen im äußeren Bereich, vermutlich die Entermannschaften. Doch im Inneren gibt es nur organische Materie und Maschinen. Ich erkenne ein massives Gravitationsfeld, das die eindringenden Chondritquader abrupt bremst und so zerstört. Außerdem gibt es eine Art Metall, das die Laserstrahlen absorbiert.“


  In diesem Augenblick hämmerte eine Salve auf die Schilde ein. Für einen kurzen Moment entstand eine Strukturlücke im Schutzschirm, worauf ein Torpedo ihn durchdrang und an der Hülle explodierte. Laserlafetten pumpten ihre Energien tief in die Hüllenpanzerung. Eine Energieleitung im Boden explodierte, zusammen mit der darüber befindlichen Sekundärkonsole.


  Lieutenant Bishop wurde zurückgeschleudert und blieb regungslos am Boden liegen.


  „CARA, Diagnose“, sagte Noriko.


  „Er lebt“, kam es von der K.I. nach einer Sekunde. „Der Skinsuit versorgt bereits die Wunden, allerdings muss er auf die Krankenstation.“


  „Danke.“


  Sarah McCall löste ihren Gurt und rannte zu einem der Ersatzterminals. „Schalten Sie mich frei, ich übernehme die Datenfilterung.“ Lieutenant Rick Bishop hatte nach dem Tod von Lieutenant Nurakow die Sekundärstation zur Sensorerfassung übernommen. „Commander Winton benötigt die Daten.“


  Noriko kam der Aufforderung umgehend nach. Man konnte über Sarah McCall sagen, was man wollte, doch in einem Gefecht handelte sie trotz aller Schnoddrigkeit kompetent.


  „Datenverbindung etabliert“, sagte sie kurz darauf.


  Winton nickte zufrieden. „Danke.“


  „Multiple Schäden auf den Decks 2, 4, 5 und 7“, meldete Larik. „Devgan und seine Leute sind dran.“


  „Ich beginne mit zufälliger Rotation und Vektoranpassungen.“


  Mittlerweile war jede Formation hinfällig. Die Schiffe aller Völker flogen um das Sporenschiff herum, jagten alles an Waffen in den Klumpen, was ihre Magazine hergaben.


  „Ich hoffe, die haben nicht viele von den Dingern“, murmelte Noriko.


  „Achtung, unser Hecktorpedowerfer ist ausgefallen, ebenso einer der Laserkristalle“, sagte Larik. „Wir haben zudem Hangar zwei verloren.“


  Damit konnte sich Noriko wohl von einer unauffälligen Rückkehr verabschieden. Derartige Beschädigungen waren kaum so einfach zu erklären.


  „Die PAL NATAL bekommt Schwierigkeiten“, erklärte Winton. „Die Sache mit der exotischen Materie gefällt den Ash’Gul’Kon wohl weniger. Sie …“ Winton ballte die Fäuste. „Zwei weitere Alpha-Einheiten wurden zerstört. Einer der Kommandanten konnte von der HIMMELSFEUER gerettet werden, der andere hat es nicht geschafft.“


  In der Holosphäre trieben die Trümmer davon. Gleichzeitig schoss sich das Sporenschiff auf den Parlidenraumer ein. Dieser nutzte zwar seinen Sprungantrieb, und entkam so immer wieder dem Feuer, doch wie sie nun wussten, waren keine Endlossprünge möglich.


  „Ma’am, ein Teil des Gewebes scheint abzusterben“, meldete Winton. „Unser Beschuss zeigt also doch Erfolg.“


  „Ich nehme an“, sagte Akoskin, „dass das lediglich das Pendant zu unserer Panzerung ist.“


  In diesem Augenblick wurde Norikos Blut zu Eiswasser. Sie spürte etwas, das sie schon einmal gespürt hatte. Damals, in der Zukunft, als sie auf die CENTER I gestoßen waren.


  Angst.


  Doch diese Angst war nicht in ihr entstanden. So seltsam es klang, das Gefühl, das sie gerade zittern ließ, kam von außen. Es war nicht exakt das gleiche Gefühl, doch sie erinnerte sich daran, dass Larik auf dem Experimentalschiff des Imperiums auf eine Entität gestoßen war, die – das wussten sie erst jetzt – etwas mit den Ash’Gul’Kon zu tun gehabt hatte. Durch die Strahlung hatten sich alle an Bord des Imperiumsschiffes umgebracht. Auch die HYPERION war betroffen gewesen, lediglich Michael Larik konnte der Strahlung vollständig widerstehen.


  Neben ihr versteifte Akoskin. „Oh, nein.“


  In Norikos Geist wirbelten die Informationsfragmente durcheinander. Die Schwarzen Tore, die Angststrahlung, die Information, dass das Zeitgefängnis der Ash’Gul’Kon über allen Zeitlinien lag … „Wir hätten es wissen müssen.“


  Sie waren verloren.


   


  *


   


  Warnicons flammten auf. Irina verabreichte gehetzt eine Injektion. „Das Virus bekämpft das Antivirus. So etwas habe ich noch nie gesehen. Diese Anpassungsfähigkeit! Und wir dachten, das Erios-Virus der 3. Generation sei schlimm gewesen.“


  Für einen Augenblick musste sie sich an der Konsole abstützen. Sie war müde. Die letzten Wochen und Monate hatte sie gemeinsam mit Janis – er war und blieb ein begnadeter Genetiker – an der Sequenzierung des Viren-DNA-Strangs gearbeitet. Zwar hatte sie ihre Ergebnisse auch nach MINDLAB I gesendet, doch im Zuge der Katastrophe, die die Wissenschaftsstation schwer beschädigt hatte, war es dort zu keinen nennenswerten Fortschritten gekommen. Damato hatte sich zwar damit beschäftigen wollen, war jedoch von der neuen Militärführung – mit Billigung der Präsidentin – ständig anderen Projekten zugewiesen worden.


  Etwas Derartiges machte Irina fassungslos. Ein erfolgreiches Antivirus konnte die Ash’Gul’Kon von einer Fortpflanzung abhalten. Aktuell waren die Spinnenskorpione wie eine Lawine. Jede eroberte Welt potenzierte ihre Zahl. Doch wenn man die Bevölkerungen gegen das AGK-Virus immunisieren konnte, war das vorbei. Ein Durchbruch konnte die Entscheidung in diesem Konflikt herbeiführen.


  Aber wieder mal stehen wir alleine da und sollen das Unmögliche schaffen. Irina ballte die Fäuste.


  „… schneiden Sie ihnen den Weg ab“, sprach Alpha 365 ruhig in sein Hand-Com. „Deck 4 wird vollständig abgeriegelt, dann öffnen Sie die Außenschleuse. Wenn Sie Hangar 1 nicht säubern können, greifen Sie auf eines der Shuttles zu und bringen Sie den Kern zur Überladung …“


  Die Anweisungen machten Irina deutlich, wie schlimm es stand.


  „Es sieht gar nicht schlecht aus“, sagte der Sicherheitschef kurz darauf.


  „Wie bitte?“


  „Die Mehrheit der Eindringlinge konnte besiegt werden. Der Rest ist allerdings hartnäckig. Falls keine weiteren Einheiten das Schiff entern, werden wir es überstehen. Zumindest was die innere Gefährdung angeht.“


  „Verstanden.“ Sie widmete sich wieder ihrem Stellvertreter. Seine Werte fuhren Achterbahn. „Ich kann keine weiteren Nanoderivate injizieren. Den Rest muss er alleine schaffen.“


  Sie standen vor der Behandlungsröhre, Seite an Seite, vereint im Schweigen. Um sie herum erbebte das Schiff, Konsolen flackerten, ab und an krachte ein Wandpaneel zu Boden.


  Können die Dinger nicht endlich mal gescheit verankert werden?, fluchte Irina innerlich.


  „Er stirbt“, kommentierte Alpha 365 dann.


  Irina nickte. „Aber der Ash’Gul’Kon ebenfalls.“


  Das Antivirus erwies sich als effektiv. Doch weil es erst so spät wirkte, war der winzige Spinnenskorpion schon zu weit ausgebildet. Als das Antivirus ihn zu zersetzen begann, wurde die Blutbahn ihres Stellvertreters mit einem Toxin geflutet. Innerhalb von Sekunden stellten alle wichtigen Organe ihre Arbeit ein.


  Irina schloss für einen Augenblick die Augen, wünschte sich weit, weit weg. So oft sie auch in ihrem Job mit dem Tod konfrontiert wurde, so wütend machte es sie jedes Mal aufs Neue. Die Machtlosigkeit, die damit einherging. Die Wut darüber, dass es Wesen gab, die anderen die Existenz nahmen. Sie schüttelte den Kopf und verbannte die Gedanken. Das war der falsche Moment. Bald würden Unmengen von Verwundeten hier eintreffen. Die Krankenstation musste wieder geöffnet werden.


  Außerhalb des Behandlungsraums war der übrige Stab schon dabei, die Beschädigungen notdürftig zu beseitigen und Instrumente auszutauschen. Sobald Alpha 365 das Okay gab, konnten sie den Zugang wieder freigeben. Dann musste hier drin alles bereit sein.


  „Ich speichere die Aufzeichnungen. Später werden Doktor Tauser und ich an einer Verbesserung des Virus arbeiten. Wenn es uns gelingt, es effektiver zu machen, so dass es den Ash’Gul’Kon schneller zersetzt, wird zumindest bei dieser Virenversion kein Gift freigegeben. Dann würde der Mensch überleben. Was natürlich nicht ausschließt, dass die Ash’Gul’Kon nicht in jedem Sporenschiff einen anderen Virenstamm haben, gegen den wir noch kein Mittel gefunden haben.“


  Alpha 365 nickte leicht. „Damit könnten zumindest jene Infizierten gerettet werden, die sofort eine Behandlung erfahren. Trotzdem hoffe ich darauf, dass Sie und Doktor Tauser nicht aufgeben, bis ein genereller Impfstoff entwickelt ist.“


  „Natürlich.“


  Der Sicherheitschef kam einen Schritt auf sie zu. „Mein Beileid zum Verlust Ihres Stellvertreters.“


  „Danke. Wie ist unser Status?“


  „Intern: alles gesäubert. Extern: katastrophal.“


  „Dann hebe ich jetzt die Versiegelung auf.“


  Kurz darauf entriegelte sich das Schott. Ein Strom aus Verwundeten wurde hereingebracht. Irina schaltete ihr bewusstes Denken ab, und behandelte schnell, effektiv und wirksam. Viele Leben konnte sie an diesem Tag retten, wenn auch nicht alle.


   


  *


   


  Alzir-System, NOVA-Station, Im diplomatischen Quartier, 17. Oktober 2268, 09:50 Uhr


   


  (Die Kybernetiker)


   


  Kisa Nadur stand inmitten des Diplomatenquartiers und verfolgte die Nachrichten des systemweiten Nachrichtenfeeds, der direkt auf seine Okularimplantate projiziert wurde. Noch immer sah sich die Präsidentin starken Oppositionskräften gegenüber, die beständig Vorwürfe in jedes Kamerafeld brüllten.


  Das betraf sowohl den Umgang mit den Befreiten als auch die Annäherung an die Rentalianer. Kurz nach der Gründung der Republik hatten die Hundealiens sich zurückgezogen, weil Admiralin Pendergast sie durch einen Betrug in den Pakt gelockt hatte. Das war ein Vorteil für die Kybernetiker gewesen, denn als Al-Re-Al mit dem Vorschlag eines Paktes an Cassandra Bennet herangetreten war, hatte diese sofort zugestimmt. Damals war bereits beschlossen worden, das kybernetische Volk vor Sjöberg und seinen gierigen Fingern in Sicherheit zu bringen.


  Dass er sich die Technologie einverleiben wollte, die Bennet auf der Grundlage ihres Wissens um die Zukunft der ersten Zeitlinie in die Gesellschaft hatte einfließen lassen, kam kaum überraschend.


  Doch die Menschen der Republik nahmen es den Hundealiens übel, dass sie damals einfach so abgehauen waren.


  „Es ist widerlich mit anzusehen“, sagte Oru Asik. Sein Partner hatte ebenfalls Zugriff auf den Feed genommen.


  „Politische Spiele waren schon immer widerlich“, sagte Kisa gelassen. „Aber sie sind mir lieber, als dass ein einzelner Mann wie Sjöberg alles kontrolliert. Allerdings ist es beängstigend, wie schnell die Menschen – sobald ein Problem auftaucht – sich radikalen Gruppierungen zuwenden. Dieser Kirkov ist nichts anderes.“


  Sie deaktivierten beide die Übertragung und nahmen auf den Konturensitzen Platz. Ihr Neurallink übernahm die Steuerung der Sitze. Kurz darauf wurden ihre verspannten Muskeln massiert.


  „Ich vermute, dass die Präsidentin deshalb ihre Politik anpasst“, sagte Oru. Seine metallene Hand war ein Meisterwerk, die Kisa stets bewunderte. Auf der Oberfläche waren fein ziselierte Ornamente angebracht.


  Sobald sie wieder daheim waren, wollte er seine Wange ebenfalls anpassen lassen. Die nächsten Upgrades waren sowieso fällig. „Ich denke, du irrst dich.“


  „So?“ Oru klang verblüfft. In politischer Hinsicht stimmten sie meist überein, was Analysen anging.


  „Ich habe vor unserem Aufbruch das psychologische Profil von Jessica Shaw studiert. Sie ist eine Idealistin.“


  „Aber ebenso pragmatisch.“


  Kisa lachte auf. „Genau. Das sind die gefährlichsten. Verfolgen ihr Ziel mit rationalem Idealismus und emotionalem Pragmatismus. Allerdings gilt es zu bedenken, dass die Allianz eben zu ihren Zielen gehört. Sie hat hart dafür gekämpft. Warum sollte sie sich jetzt – so kurz vor dem Ziel – davon abwenden?“


  „Um Stimmen des Volkes zu behalten?“


  Kisa ließ seine Wange einmal rot aufglühen, was einem „Nein“ entsprach. „Falls diese Allianz nicht zustande kommt, wird die Republik keine weitere Wahlperiode mehr erleben. Das muss ihr klar sein. Und genau das beunruhigt mich. Der Außenminister hat angedeutet, dass es Widerstand gibt, doch nicht, aus welcher Richtung er kommt.“


  „Der Interlink-Antrieb ist ein großes Geschenk“, sagte Oru. „Es ist der technische Vorsprung der Menschen. Bennet konnte ihn uns nie zugänglich machen, weil sie sich auf dem Gebiet der Antriebstechnologie nicht auskannte. Dass Meridian ihn in die menschliche Kultur dieser Zeitlinie einbrachte, war bedauerlich.“


  „Wir haben andere Vorteile.“


  Sie schwiegen eine Weile und ließen die Ruhe auf sich wirken. In wenigen Minuten würden die Verhandlungen weitergehen. Nun befanden sie sich in der entscheidenden Phase. Gleichzeitig war im Verlauf der letzten Wochen viel geschehen, was ihn zum Nachdenken brachte. Der Angriff der Parliden auf den Obersten Rudelführer war überraschend gekommen.


  Ebenso das großzügige Angebot der Aaril. Sie boten Technologien an, die in ihrer Art und Wirkung etwas völlig Neues waren. Davon konnte selbst die kybernetische Zivilisation profitieren.


  Sollte das Angebot der Elementaliens nach außen dringen, würde die Menschheit hier im System nach einem Pakt gieren. Terraforming für Pearl, eine Neutralisierung der Gravitationsschlünde, moderne Technologien; vermutlich würde die Präsidentin es bald irgendwie durchsickern lassen. Ab diesem Punkt war sie politisch unangreifbar.


  „Ich vermisse die Sphäre“, sagte Oru.


  Kisa legte seinem Partner beruhigend die Hand auf die Schulter. Er konnte ihn verstehen. Die Menschen waren daran gewöhnt, stets überall Zugriff auf das GalNet zu besitzen. Doch das war nichts im Vergleich zur Systemsphäre daheim. Mithilfe der Neuralimplantate konnte man immer und überall auf Nachrichtenkanäle zugreifen oder Kontakt mit anderen herstellen. Es war absolute Vernetzung. An Orten ohne Sphäre fühlten sich Kybernetiker meist nicht lange wohl. „Mir geht es genauso. Aber bald kehren wir heim.“


  Oru wirkte kaum überzeugt, nickte jedoch. „Denkst du, sie werden es schaffen, Cross zu befreien?“


  Eine spannende Frage, wie Kisa zugeben musste. Und eine, deren wahre Bedeutung kaum jemand außerhalb der kybernetischen Zivilisation kannte. Kurz vor ihrem Tod hatte Cassandra Bennet dem Kommandanten der HYPERION einen Schlüssel übergeben. Äußerlich wirkte dieser wie ein Schmuckstück, doch im Inneren … Er und andere Auserwählte hatten einen solchen erhalten. Damit würde diese Personengruppe Zugriff auf die Maschine erhalten, wenn es an der Zeit war.


  Bedauerlicherweise war sie bei diesem Plan davon ausgegangen, dass Cross nicht zuvor starb.


  „Sie müssen es schaffen“, sagte er nur. „Aber es bringt wahrlich nichts, sich darüber Gedanken zu machen.“


  „Dann sollten wir jetzt zu den Verhandlungen zurückkehren“, sagte Oru.


  Kisa wollte etwas erwidern. Tröstende Worte. Freundliche Worte.


  Doch eine Explosion riss ihm die Worte von den Lippen.


   


  *


   


  Stimmengewirr lag in der Luft. Sirenen heulten. Es klapperte und zischte.


  „Bleiben Sie liegen“, erklang eine sanfte Stimme.


  Jan Wallrich blinzelte. „Doktor Hansen? Was … Wo bin ich?“


  „Atmen Sie tief durch und konzentrieren Sie sich, Herr Minister“, sagte der Chefarzt der NOVA-Station. „Es gab eine Explosion. Die Sicherheitsmannschaft kümmert sich darum. Aber bis geklärt ist, ob es eine Einzelattacke war oder Teil einer Serie, gilt die höchste Alarmstufe.“


  Die Worte flossen wie zähflüssiger Sirup durch seinen Schädel. Es fühlte sich an, als führe eine Horde Elefanten einen Stepptanz innerhalb seines Kopfes auf.


  „Ah, da haben wir es“, sagte Hansen. „Sie haben ein subdurales Hämatom und eine leichte Schwellung des Hirngewebes.“ Es zischte, als er eine Injektion verabreichte.


  Jans Gedanken klärten sich. „Ein Anschlag auf die Verhandlungen?“


  Eine Paramedic trat zu dem Chefarzt und flüsterte ihm etwas ins Ohr. Er presste seinen Daumen auf die Sensorfläche eines Pads, dann eilte die Frau wieder davon.


  „So sieht es aktuell aus, ja“, wandte der Doktor sich wieder Jan zu. „Aber für Details wenden Sie sich am besten an den Sicherheitschef. Da kommt er schon.“ Als Jan sich erheben wollte, drückte der Arzt ihn zurück auf die Liege. „Unterhaltungen kann man problemlos im Liegen führen. Geben Sie Ihrem Körper noch etwas Zeit.“


  Dann war er verschwunden.


  Im nächsten Augenblick trat ein schwarzhaariger Mann mit dichtem Bart an die Liege heran. „Herr Minister“, grüßte Sicherheitschef Paolino. „Es freut mich, Sie wohlauf zu sehen.“


  „Ein Wunder“, gab Jan zurück. „Der Posten des Außenministers scheint gefährlicher zu sein, als gemeinhin angenommen wird.“


  „Schön, dass Sie Ihren Humor nicht verloren haben“, sagte Paolino. „Können Sie mir sagen, was genau passiert ist?“


  „Nun, ich war im Verhandlungssaal und habe dort auf das Eintreffen der Delegierten gewartet“, erklärte er. Die Erinnerung war seltsam verschwommen und er musste sich konzentrieren, um die Ereignisse wieder vor Augen zu haben. „Zuerst trafen die Aaril ein, dann die Parliden. Die Kybernetiker verspäteten sich. Als das Schott sich öffnete – es waren die Rentalianer – erfolgte die Explosion.“


  Paolino nickte. „Das deckt sich mit unseren Untersuchungen. Der Oberste Rudelführer und sein Gefährte hatten Glück. Wenn das Schott zum Verhandlungsraum nicht offen gewesen wäre, hätte der Druck der Explosion beide zerfetzt. So wurde der Druck aber abgeleitet und die Sicherungssysteme im Verhandlungsraum wurden sofort aktiv – jene auf dem Gang waren deaktiviert.“


  „Wie geht es den anderen?“ Jan schämte sich, weil das nicht seine erste Frage gewesen war.


  „Sie haben alle überlebt. Die Kybernetiker hat es am übelsten erwischt, weil die Bombe in der Nähe ihres Quartiers angebracht war. Allerdings sind ihre Verletzungen wie durch ein Wunder geheilt. Fragen Sie mich nicht. Meine Leute flüstern mittlerweile hinter vorgehaltener Hand das Wort ‚Technomagie‘.“


  Jan atmete auf. Wäre auch nur ein einziger Delegierter getötet worden, hätte das eine Katastrophe dargestellt. Die Regierungen hätten ihnen die Schuld gegeben.


  „Weiß die Präsidentin Bescheid?“, fragte Jan.


  „Natürlich. Sie möchte auch gleich mit Ihnen sprechen. Im Nebenraum wurde eine sichere Verbindung aufgebaut.“


  „Danke.“ Er erhob sich vorsichtig. „Ach, weiß man schon mehr über die Bombe?“


  Paolino wirkte, als müsse er Jan von einer tödlichen Krankheit berichten. „Wir konnten die Ursprungssubstanzen analysieren, ja. Es besteht kein Zweifel, der Sprengsatz ist parlidischen Ursprungs. Wir vermuten, dass die Sternköpfe ihre größten Widersacher, die Rentalianer, aus den Verhandlungen heraushalten wollten.“


  „Aber … Das ergibt doch gar keinen Sinn“, sagte Wallrich. „Dass Parliden für so etwas ihre eigenen Bomben benutzen – das ist zu offensichtlich!“


  Paolino zuckte mit den Schultern. „Grundsätzlich gebe ich Ihnen da recht. Wir ermitteln in alle Richtungen, doch uns wurde von ganz oben vermittelt, dass manchmal die einfachste Lösung die richtige ist. Sie entschuldigen mich.“


  Jan nickte noch, während Paolino aus der Krankenstation eilte. Das passte. In den letzten Wochen hatte die Präsidentin ihm immer wieder abstruse Vorgaben gemacht. Forderungen, die niemals erfüllt werden konnten. Er hatte die meisten davon abgeschwächt oder in einen anderen Kontext gesetzt. Doch mehr konnte er nicht tun. Und jetzt nahm jemand Einfluss auf die Ermittlungen? Es wirkte ein wenig, als hätte jemand Jessica Shaw in der Hand. Denn, dass sie das absichtlich tat, schien vollkommen abwegig zu sein.


  Jan eilte in den Nebenraum.


  Es war eines der medizinischen Labore, die versiegelt werden konnten. Er aktivierte die Abhörsicherung und dann den Monitor. Das Gesicht der Präsidentin erschien darauf.


  „Wie geht es Ihnen?“, fragte sie besorgt. Sie trug ihr typisches weißes Businesskostüm. Die Haare waren modisch kurz geschnitten, Saphirohrringe baumelten an ihren Ohren. Mittlerweile schien die Präsidentin viel auf Äußerlichkeiten zu geben.


  „Danke, Madam Präsident, ich bin wohlauf“, erwiderte er. „Und wie ich höre, haben es auch alle anderen Botschafter überstanden.“


  Sie nickte. „Das ist ein trauriger Tag. Die Hoffnung auf eine interstellare Allianz ist zerbrochen. Es bringt nichts, sich der Wahrheit länger zu verschließen.“


  Der Schock über diese Aussage fuhr Jan in die Eingeweide. „Aber … Ma’am … Jessica. Wir können doch nicht einfach alles aufgeben, was wir so lange vorbereitet haben. Du selbst hast gesagt, dass die Allianz wichtiger ist als alles andere; dass du notfalls sogar zurücktreten würdest, wenn das der Einheit dient.“


  „Habe ich das?“ Ihr Blick wurde kalt. Dann lächelte sie. „Natürlich, ich erinnere mich. Sie … du hast zweifellos recht. Doch wir haben es mit einer Bombe zu tun, die von einer der Parteien – ausgerechnet den Parliden! – eingebracht wurde. Das ganze System wird von Befreiten überschwemmt, die wir diesen Sklavenhaltern verdanken. Mittlerweile ist bereits durchgesickert, dass die Bombe von ihnen gelegt wurde; ich habe keine Ahnung wie. Aber das Volk schreit nach Vergeltung. Der Hass auf die Sternköpfe, die unseren armen Brüdern und Schwestern die Versklavung angetan haben, war doch sowieso bereits auf einem Siedepunkt. Und jetzt das?“ Sie schnaubte. „Ich kann die Verhandlungen nicht länger laufen lassen. Auch um die Sicherheit unserer anderen Freunde willen. Die armen Rentalianer.“


  Für einen Augenblick kam ihm die Rede vor wie ein Schmierentheater. Er schüttelte den Kopf. Die Explosion musste ihn härter erwischt haben als angenommen.


  „Du willst also, dass ich die Verhandlungen für gescheitert erkläre?“, fragte er.


  Sie nickte. „Wir warten ein paar Stunden, bis Paolino seine Arbeit gemacht hat. Danach trittst du vor die Presse. Am besten mit einem Aaril neben dir, die mag jeder.“


  All die Arbeit war umsonst gewesen, Jan begriff es in diesem Augenblick. Es war vorbei. Er nickte. „In Ordnung.“


  „Wir werden einen anderen Weg finden.“ Jessica unterbrach die Verbindung.


  Jan fühlte sich leer und ausgelaugt. Mit hängenden Schultern verließ er den Raum. Ringsum wurden Verletzte behandelt, Wunden versorgt, Liegen vorbereitet. Er fühlte sich wie ein Korken auf dem Wasser. Noch vor wenigen Stunden hatten sie kurz davor gestanden, einen Traum Wirklichkeit werden zu lassen. Noch Generationen hätten sich daran erinnert, hätten davon profitiert, hätten auf dieser Grundlage überhaupt heranwachsen können.


  „Entschuldigung, Herr Minister.“


  „Ja?“ Er blickte auf. „Oh, Admiral Pelsano. Sollten Sie nicht auf Alzir-12 sein?“


  Er betrachtete den Mann, der nach dem Ausscheiden von Isa Jansen aus dem aktiven Dienst übergangsweise die Navy leitete. Das schwarze Haar, die symmetrischen Gesichtszüge, die tiefbraunen Augen. Gemäß aller objektiven Parameter konnte man den Admiral als schön bezeichnen. Es wunderte ihn nicht, dass die Gerüchteküche ihm pro Tag mindestens zehn Affären zuschrieb. Entgegen aller Annahmen war er jedoch zudem noch kompetent und nicht arrogant.


  „Das sollte ich, ja“, sagte er. „Ich war zufällig hier, als diese Tragödie geschah. Soweit ich weiß, sollen die Verhandlungen abgebrochen werden?“


  „Sie sind gut informiert.“


  „Die Gerüchteküche.“ Er lächelte. „Wären Sie so nett, mir ein wenig Ihrer Zeit zu leihen?“ Als Jan zögerte, fügte Pelsano hinzu: „Es ist wichtig. Genau genommen betrifft es den Anschlag.“


  „Oh. Natürlich.“


  Der Admiral führte ihn zum nächsten Lift. Gemeinsam fuhren sie tiefer in die Eingeweide der NOVA-Station. In den zivilen Teil. Das verwunderte Jan, doch er schwieg.


  Schließlich standen sie vor einem Frachtraum.


  Pelsano presste seine Handfläche gegen einen biometrischen Sensor. Das Schott entriegelte und fuhr zur Seite. Der Admiral ließ ihm den Vortritt.


  Der Raum war groß und leer. Nun, fast leer. Denn an der linken Wand waren mehrere Monitore und ein Serverschrank aufgebaut. Eine kleine Menschengruppe schaute ihm entgegen.


  Admiralin Jansen erkannte er sofort, ebenso Doktor Siu Damato. Der Junge war Joey, der im Zusammenhang mit dem Tod von Pendergast traurige Berühmtheit erlangt hatte. Der letzte Anwesende war Sam Drake, der Chef des Geheimdienstkontrollgremiums. Offiziell lag er in einem Stasetank, nachdem er beinahe durch einen Gleiterunfall gestorben war.


  „Was geht hier vor?“ Für einen Augenblick kam ihm der abstruse Gedanke, dass es sich hier um eine Verschwörung handelte und dass die Anwesenden für die Bombe verantwortlich waren.


  „Herr Minister.“ Isa Jansen trat vor. Da sie mittlerweile nicht mehr dem Militär angehörte, trug sie Zivil. Ein ungewohnter Anblick. „Wir müssen uns unterhalten. Die Bombe stammte nicht von den Parliden.“ Sie ließ ihm gerade genug Zeit, damit seine Gedanken chaotische Theorien spinnen konnten, dann fügte sie hinzu: „Die Präsidentin hat sie deponiert. Nun ja, deponieren lassen.“


  „Wie bitte?“


  „Kommen Sie“, bat Sam Drake. „Wir müssen Ihnen etwas zeigen.“


  Zwanzig Minuten später sackte Jan zusammen. Das also war die Erklärung für die Änderung im Verhalten der Präsidentin. „Aber wo ist die echte Shaw?“


  „Gefangen im Körper von Alexis Cross“, sagte Siu Damato. Der quirlige Japaner wirkte betroffen.


  „Mittlerweile wurde sie von einem Militärgericht in absentia zu lebenslanger Haft verurteilt“, sagte Drake. „Sie wird im Hochsicherheitstrakt der Station gefangen gehalten. Ihr Anwalt spricht davon, dass ihm unter Berufung auf gewisse Sicherheitsstatuten der Zugang verwehrt wird. Bei dem einzigen Gespräch, das er mit ihr führen konnte, war sie geistig offenbar völlig abwesend. Mit seinen Worten: benebelt.“


  „Eine Droge vermutlich“, warf Jansen ein. „Alexis Cross hat alles perfekt geplant. Und durch den Tod von Priscilla King gibt es niemanden in der unmittelbaren Umgebung von Alexis Cross im Körper der Präsidentin, dem ihre massiven Wissenslücken auffallen könnten.“


  Jan fuhr sich durch das Haar. „Deshalb die ständig neuen Forderungen, die ich an die Diplomaten stellen sollte“, sagte er. „Immer wieder sollte ich Punkte aufs Tapet bringen, die bei den anderen Völkern auf deren Konflikte zielen. Wie die Sache mit der Keppler-22-Heliosphäre zum Beispiel – das sollte wohl Aaril und die Parliden gegeneinander ausspielen. Die Phasenstromtunnel, um die Probleme zwischen Rentalianern und Parliden zu betonen. Sie will, dass die Verhandlungen scheitern.“ Er runzelte die Stirn. „Aber weshalb?“


  „Eine gute Frage“, sagte Jansen. „Ein Sturz der Republik würde ihr die gerade gewonnene Macht wieder nehmen. Andererseits gäbe es einen Ausweg. Sehen Sie, als ich damals den Widerstand auf der Erde anführte – kurz nach Sjöbergs Putsch – war mir recht schnell klar, dass die Familien aller in Gefahr sind, die dort draußen kämpfen. Wir errichteten Zellen, die die Mütter, Väter, Geschwister und Großeltern zur Extraktion vorbereiteten oder sie in anderen Identitäten auf der Erde oder Kolonien parkten. Alexis Cross wollte aber gar nicht weg. Sie bewunderte Sjöberg. Auch später, als sie bereits hier im Alzir-System war, wurde das deutlich. Wir dachten sogar kurz, dass sie möglicherweise neuronal restrukturiert wurde.“


  „Wurde sie aber nicht?“, fragte Jan.


  „Nein“, bestätigte Jansen. „Kurz darauf änderte sich ihre politische Meinung allerdings. Von den ersten Sätzen einer traumatisierten Frau in einer neuen Welt wollte niemand mehr etwas wissen. Legen wir das aber zugrunde, könnte sie durchaus mit Sjöberg zusammenarbeiten.“


  Jan wurde bleich. „Aber wenn sie über diese K.I. gebietet, die Sie gerade erwähnten, und niemand ihr nachweisen kann, wer sie ist, was sollen wir dann tun?“ Er berichtete, was die Präsidentin von ihm verlangte.


  Jansen und Drake warfen sich einen durchdringenden Blick zu. Dann sagte die ehemalige Admiralin: „Ich muss jemanden kontaktieren, der uns mit dem Thema Körpertausch vermutlich weiterhelfen kann. Allerdings ist das schwierig. Unsere Kommunikation darf nicht auffallen. Was Sie betrifft, habe ich eine Idee.“


  Jan hörte schweigend zu.


  Als Jansen geendet hatte, nickte Wallrich niedergeschlagen. Vermutlich war ihr Vorschlag die einzige Möglichkeit. Fünfzehn Minuten später verließ er den Frachtraum; dazu bereit, alles zu tun, was notwendig war.


   


  *


   


  IL HYPERION, Zero-World-System, 17. Oktober 2268, 10:49 Uhr


   


  War dieser Feind überhaupt noch zu besiegen? Im Kampf Schiff gegen Schiff wohl kaum. Die Hoffnung der Menschheit ruhte auf der Tachyoneneinheit, die zurzeit auf der NOVA-Station untersucht wurde. Doch hier und jetzt konnte sie ihnen nicht helfen.


  Jane Winton, die zum ersten Mal mit dem Phänomen der Angststrahlung konfrontiert wurde, sackte stöhnend über ihrer Konsole zusammen.


  „Ich übernehme die Primärerfassung“, sagte McCall.


  Noriko bemerkte, dass die übrigen Anwesenden, jene, die bereits mit der Waffe zu tun gehabt hatten, Widerstand leisteten. Trotzdem wurde schnell klar, dass niemand von ihnen eine Chance besaß.


  Die LU-MEN-SO-FI hatte ihr Feuer eingestellt und trudelte durch den Raum. Die PAL NATAL flog auf einem vorher angelegten Vektor einfach weiter, immer weiter. Die HIMMELSFEUER warf sich hin und her, als wolle der Navigator einen Dämon abschütteln, der sich an dem Raumer festgekrallt hatte. Der Eriin-Raumer hing lediglich still im Raum und tat nichts.


  „Mister Larik“, sagte Noriko gepresst. „Bereithalten, das Kommando zu übernehmen.“


  „Aye, Ma’am.“


  Plötzlich geschah etwas.


  Noriko spürte die emotionalen Schwingungen von Personen, die bisher noch nicht dagewesen waren. Positive Emotionen.


  „Ein Raumschiff der Kybernetiker … enttarnt sich“, sagte McCall. „Ich kann es nicht anders nennen. Sie sind unbemerkt in das System eingedrungen und befinden sich in unmittelbarer Nähe. Ihr Stealth ist phänomenal. Sie … Ich orte multiple Risse im All, ähnlich der Gravitationssenke, die die Aaril einst erzeugten.“


  In der Holosphäre entstanden an verschiedenen Stellen rund um das Sporenschiff Gravitationssenken. Bevor Noriko richtig erfassen konnte, was hier eigentlich geschah, expandierten sie, gingen ineinander über und durchdrangen das Raumschiff der Ash’Gul’Kon. Im nächsten Moment implodierten sie. Die gewaltigen Gravitationskräfte pressten den feindlichen Raumer zusammen, als sei er nicht mehr als eine alte Getränkedose in einer Schrottpresse.


  Im gleichen Augenblick versiegte die Angststrahlung.


  Kreidebleich und zitternd kam Winton wieder in die Höhe. Sie brauchte nur Sekunden, um mit zitternden Fingern die Einstellungen neu zu kalibrieren und die Daten zu erfassen, die sich ihr boten. „Ich … ich orte noch einundzwanzig Enterkapseln … sowie diverse Säuresporen, die auf dem Weg zu allen Schiffen sind.“


  In diesem Augenblick erkannte Noriko die Agentin in der Offizierin. Sie fing sich rasend schnell, war sofort wieder bei der Sache.


  „Zerstören“, sagte Noriko nur.


  Ihr Befehl war kaum ausgesprochen, da zuckten Laserfinger aus allen anwesenden Schiffen. Keine der feindlichen Einheiten überlebte. Einige Minuten später war alles vorbei.


  „Die Einheiten sollen sich wieder sammeln“, sagte Noriko an Larik gewandt. „Koordinieren Sie die Schadenskontrolle aller Schiffe, wir helfen uns gegenseitig bei den Reparaturen durch den Austausch von Material und Personal. Ich will ÜL-Plattformen an allen wichtigen Einflugpunkten. Miss Winton, sorgen Sie dafür, dass die Telemetrie der Plattformen mit unseren alliierten Freunden geteilt wird. Commander Akoskin, erarbeiten sie taktische Szenarien auf der Grundlage dessen, was hier vorgefallen ist. Wir müssen beim nächsten Mal bereit sein, unsere Kräfte effektiv zu bündeln. Sprechen Sie sich hierfür auch mit den Taktikoffizieren auf den anderen Raumern ab.“


  Sie wartete kurz die Bestätigung aller ab, bevor sie hinzufügte: „Miss McCall, das war gute Arbeit. Stellen Sie ein Wissenschaftsteam zusammen. Ich will wissen, wie wir beim nächsten Mal gegen die Angststrahlung vorgehen können. CARA, du hilfst bitte dabei. Dein Wissen um die zweite Zeitlinie und die Erlebnisse der HYPERION helfen vielleicht dabei, dass wir nicht wieder in so einen Albtraum geraten.“


  McCall nickte zufrieden und auch CARA versicherte sofort, dass sie alles in ihrer Macht Stehende tun würde, um sie alle zu retten.


  „Mister Task, sobald die HYPERION ihre Zielposition erreicht hat, sprechen Sie persönlich mit Devgan und unterstützen die Einsatzteams. Koordinieren Sie die Arbeiten – wer von uns geht auf ein anderes Schiff, wer von einem anderen Schiff kommt hierher?“


  „Aye, Ma’am.“


  Noriko warf einen Blick auf die Verlustlisten. Überraschenderweise war der Kampf glimpflich verlaufen. Es gab zahlreiche Leicht- und Schwerverletzte, aber „nur“ zwei Tote auf der HYPERION. Bei dem, was sie gerade erlebt hatten, hatte sie mehr Verluste erwartet. Dankbar studierte sie die Anzeige. Eine Nachricht von Doktor Petrova war angefügt, in der sie grob erläuterte, was geschehen war. Sie hatten also noch immer keinen Impfstoff gegen das AGK-Virus. Und die Angststrahlung hatte sie ebenfalls unvorbereitet getroffen.


  Sie ballte die Fäuste. Dieser Kampf würde sie um Tage zurückwerfen. Es war reines Glück, dass Hawking sie nicht so schnell wieder im Alzir-System erwartete und ihnen obendrein den Befehl gegeben hatte, keinen Kontakt herzustellen.


  Noriko würde den Einheiten ein paar Stunden zur Reparatur gönnen, dann wollte sie ein erstes Treffen aller Anwesenden einleiten. Sie rief die Daten des Geheimdienstes ab. Die EMPIRE brachte Commodore Cross aktuell nach Alpha Centauri. Sobald er dort eingetroffen war, tickte das Chrono.


  Sie machte sich an die Arbeit.


   


  *


   


  Als das Schott vor ihr auftauchte, hielt Noriko verblüfft inne und bedachte den Mann, der davorstand mit einem eindringlichen Blick. „Sie hier?“


  Alpha 365 reagierte wie üblich. Eine Braue wanderte in die Höhe. „Ich ging davon aus, dass Sie mich hierher gerufen haben.“


  Sie schüttelte nur müde den Kopf und betrat gemeinsam mit dem Sicherheitschef den Holokonferenzraum. Darin stand Sarah McCall. Ihr gegenüber stand ein Hologramm.


  „Admiralin Jansen“, entfuhr es Noriko.


  „Captain Ishida. Es ist jetzt nur noch Jansen, der Rang ist weg. Und das verdanke ich Alexis Cross.“


  Bei dem Namen verzog Noriko abschätzig das Gesicht. Gleichzeitig war sie verwirrt. „Ma’am?“


  Jansen schaute sich etwas gehetzt um. „Ich habe nicht viel Zeit. Ihre Freundin, Captain Gale, hat uns erlaubt, das Kommunikationsmodul der IONE KARTESS zu nutzen. Wir leiten das Signal über so viele Phasenrouter, dass man weder uns noch Sie entdecken wird. Ich weiß natürlich, dass Sie meinen Kontakt gar nicht hätten akzeptieren dürfen, daher richtete ich meinen Kontakt direkt an Miss McCall, die außerhalb der Hierarchie steht. Sie hat mich jedoch überzeugt, auch Sie beide hinzu zu ziehen.“


  Noriko nickte. „Nun, wir dienen der Navy, wohin auch immer wir geschickt werden.“


  „Patrouillenflug, hm?“ Jansen grinste spitzbübisch. „Das trifft sie zweifellos hart.“


  „Nun ja, Befehl ist Befehl.“


  Sie winkte ab. „Da ich nicht mehr im Dienst bin, spielt das keine Rolle. Aber nun hören Sie zu. Es ist etwas geschehen.“


  „Alexis Cross hat den Körper mit Präsidentin Shaw getauscht“, fiel McCall ihr ins Wort.


  „Sie wissen davon?“, fragte Jansen.


  „Wie bitte?“, entfuhr es Noriko. „Nein, tun wir nicht.“


  „Tun wir“, sagte Alpha 365. „Vor einigen Tagen kam Miss McCall zu mir und sprach einen solchen Verdacht aus. Zwischenzeitlich habe ich es untersucht und obwohl ich keine eindeutigen Beweise finden konnte, spricht alles dafür. Präsidentin Shaw änderte ihr Verhalten abrupt, nachdem sie mit Alexis Cross alleine auf dem Habitat war. Ich sprach diesbezüglich auch mit CARA, die die letzten öffentlichen Auftritte von Shaw analysiert hat; Gestik, Mimik, Aussprache. Es ist nicht mehr die Präsidentin.“


  „Wir haben mittlerweile sogar noch deutlichere Beweise. Allerdings ist sie mit der K.I. im Rücken verdammt mächtig. Sie torpediert die Verhandlungen zur Allianz, hat versucht, Sam Drake zu töten und mich kaltgestellt. Daher ist es wichtig zu wissen, was wir tun können. Die Maschine ist unerreichbar. Im Verteidigungsministerium steht eine Fälschung.“


  McCall wippte von ihren Zehen auf die Ferse und wirkte wie jemand, der einen Lotteriegewinn verkünden durfte. „Das ist sogar recht simpel. Sehen Sie, ich habe damals massive Manipulationen vorgenommen. Eine davon hat dafür gesorgt, dass nach dem Tausch der neue Körper zerfällt. Darüber hat Richard sich jahrelang freuen dürfen. Aber es gibt noch eine zweite. Richard hätte im Normalfall den Tausch vollzogen. Danach, wenn alles in Ordnung wäre, tötet er den Ursprungskörper, in dem das andere Bewusstsein steckt.“


  „Soweit klar“, sagte Jansen.


  „Ich habe aber eine Sicherung eingebaut. Sobald nämlich einer der beiden Körper stirbt – in meinem Szenario hätte Richard den alten Körper getötet – stirbt automatisch auch der andere Körper. Das traf Richard damals auf Pearl nicht, weil der Tauschprozess nicht vollständig abgeschlossen werden konnte. Diese Sicherung wird im letzten Umwandlungsschritt integriert.“


  „Moment.“ Jansen hob die Hand. „Sie wollen damit sagen, wenn Alexis Cross stirbt, stirbt automatisch auch die Präsidentin?“


  „Genau.“ McCall breitete die Arme aus. „Und so einfach werden sie Alexis los. Vorausgesetzt natürlich, dass diese Änderung nicht ebenfalls entdeckt und korrigiert wurde.“


  Noriko schnaubte. „Es ist definitiv keine Option, Jessica Shaw sterben zu lassen.“


  „Auch nicht, um das Übel Alexis Cross davon abzuhalten, die Republik zu zerstören?“


  Jansen schloss die Augen. „Ein solches Gedankenspiel möchte ich gar nicht erst durchführen. Gibt es denn keine Möglichkeit, den Tausch Rückgängig zu machen?“


  „Doch“, erwiderte McCall, „Sie müssen beide wieder in die Körpertauschmaschine stecken und auf den richtigen Knopf drücken.“


  „Das dürfte nur schwerlich möglich sein“, warf Alpha 365 ein, „nach den Ereignissen auf dem Habitat ist die Präsidentin oder genauer: Alexis Cross, in der PRÄSIDIALEN RESIDENZ absolut sicher.“


  McCall winkte ab. „Niemand ist absolut sicher. Das hoffe ich auch für uns, immerhin versuchen wir nicht weniger, als …“


  „Da haben Sie völlig recht“, fiel ihr Noriko ins Wort, bevor sie zu viel sagen konnte. Im Zweifelsfall musste Jansen dementieren können. „Deshalb hat sie uns Hawking vor die Nase gesetzt. Sie hasst uns mindestens ebenso sehr, wie sie ihren Sohn verabscheut.“


  „Ihr ist es wohl außerdem zu verdanken, dass Sie bei NORTHSTAR in den Hinterhalt gerieten“, sagte Jansen. „Es tut mir leid.“


  „Können wir helfen?“, fragte Noriko.


  „Was auch immer Sie gerade tun, Sie haben mein Vertrauen. Auch, wenn das dieser Tage keinen großen Wert zu besitzen scheint.“


  „Danke, Admiral. Das weiß ich zu schätzen. Wir werden hoffentlich mit guten Nachrichten heimkehren.“


  „Und ich werde Sie hoffentlich mit guten Nachrichten erwarten.“


  Jansen schenkte Noriko noch ein Lächeln, dann zerfiel ihr Hologramm in Photonenfragmente und war fort.


  „Großartig“, sagte Noriko. „Einfach wunderbar.“ Sie warf Alpha 365 und McCall einen wütenden Blick zu. „Das nächste Mal informieren Sie mich gefälligst auch über eine derartige Theorie. Egal, ob sie zu diesem Zeitpunkt schon bestätigt wurde oder nicht!“


  Wütend stapfte sie aus dem Raum.


   


  *


   


  „… frische Injektionen mit Laspatan“, endete Doktor Petrova.


  Lieutenant Commander Peter Task vollendete die Eingabe. „Ich lasse das sofort an die Kybernetiker übermitteln.“


  In dem Augenblick fuhr das Schott zur Krankenstation beiseite. Ein Kybernetiker betrat, Seite an Seite mit einem Aaril, die Krankenstation.


  Eine Welle an Informationen brandete auf Peter ein. Er fokussierte sich auf die grundlegenden Informationsströme, doch das war in einer so chaotischen Umgebung nur schwer möglich. Zwar hatte es bisher kaum Todesopfer gegeben, doch das Stöhnen der Verwundeten ringsum ging ihm durch Mark und Bein.


  „Mein Name ist Hal Erkant, ich bin ein Mediker und hier, um zu helfen“, sagte der Kybernetiker.


  „Jede Hilfe ist willkommen“, sagte Petrova. „Vielen Dank.“


  „Ich bin P’Hol, Heiler der HIMMELSFEUER“, sagte ein braunfarbener Aaril aus der Erdkaste der Elementaliens. „Ich werde mich um die zerrütteten Geister kümmern.“


  Petrova nickte beiden zu. „P’Hol, Doktor Tauser, unser Psychologe, wird gleich mit Ihnen sprechen. Hal, wenn sie mir folgen wollen?“


  Der Erdaaril nickte leicht mit dem Kopf. „Natürlich.“ Sein Blick fokussierte Peter. „Soll ich dann bereits mit Ihrer Heilung beginnen?“


  „Meiner … Heilung?“


  „Ihr Geist ist zerrüttet, Ihre … nun, Menschen würden wohl wissenschaftlich sagen, Ihre Neuronen … sind im Ungleichgewicht. Ihr Geist lodert wie ein chaotisches Feuer. Es wundert mich, dass Sie so überhaupt Ihren Dienst versehen können. Warum wurden Sie nicht auf einer dieser Liegen untergebracht?“ Der Aaril machte eine entsprechende Geste in die Richtung.


  Peter hatte das Gefühl, als mache sein Herz einen Satz. „Sie meinen, Sie sind in der Lage, mich zu heilen?“


  „Dafür bin ich hier.“


  „Aber … ich lebe damit schon seit Jahren. Sind Sie sicher, dass Sie das könnten?“


  Der Aaril legte seine Fingerkuppen an Peters Schläfe. Das dritte Auge auf seiner Stirn öffnete sich und glühte auf. Die großen mandelförmigen Augen darunter wirkten wie zwei schwarze Seen, in denen er zu ertrinken drohte.


  „Ah, ich erkenne es. Ein Virus hat Sie verändert. Die Bildung Ihrer neuralen Bahnen wurde beeinflusst, die Neuronenverknüpfung ist fehlerhaft. Wir kennen derartige Probleme.“ P’Hol hob eine Tasche in die Höhe. „Ein Sandwurm aus der nördlichen Hemisphäre meiner Heimatwelt kann das Problem lösen. Er wird nach meinen Anweisungen das Gewebe beeinflussen. Gleichzeitig forme ich Ihren Geist.“


  Das Stöhnen ringsum war noch immer zu hören, doch ansonsten war es still. Petrova hatte innegehalten, ebenso einige der Paramedics. Jeder wusste um Peters Zustand.


  „Sie können ihn heilen?“, fragte die Chefärztin. An die anderen gewandt rief sie: „Weitermachen!“


  „So ist es“, bestätigte der Aaril.


  „Wie lange wird es dauern?“, wollte Peter wissen.


  „Ich nehme an, eine Stunde Ihrer Zeit.“


  „Eine Stunde!“, echote er.


  Petrova schaute zwischen dem Heiler und Peter hin und her. „Nun, wir müssen natürlich erst Referenzstudien zu Rate ziehen und mit Captain Ishida sprechen.“


  „Tun Sie es“, sagte Peter an P’Hol gewandt. Petrova ignorierte er.


  „Commander, wir …“


  „Nein, Doktor.“ Ein Kloß bildete sich in Peters Hals. „Ich kenne die entsprechenden Protokolle. Obwohl ich ein Offizier der Navy bin, besitze ich Handlungsfreiheit, was die Entscheidung über die Behandlung meiner Krankheit angeht. Solange die Sicherheit des Schiffes nicht bedroht ist, kann mir niemand verbieten, das Angebot von P’Hol anzunehmen.“


  Petrova wollte auffahren. Dann trat Mitgefühl in ihre Augen. „Sind Sie sich absolut sicher? Ich glaube kaum, dass etwas Derartiges schon einmal bei einem Menschen durchgeführt wurde.“


  „Einer Ihrer Kommandanten wird aktuell auf unserer Heimatwelt behandelt“, sagte P’Hol. „Sein Zustand ist auf dem Wege der Besserung. Allerdings gibt es keine Garantie.“


  „Tun Sie es“, forderte Peter. „Doktor Petrova, ich melde mich aus medizinischen Gründen für die nächste Stunde vom Dienst ab.“


  Die Chefärztin seufzte. „So viel zu wohlüberlegten Entscheidungen. Ich kontaktiere Doktor Tauser, er wird Sie danach untersuchen. Ich ebenfalls. Falls da etwas nicht in Ordnung sein sollte, erteilte ich keine Diensterlaubnis.“ Sie berührte ihn am Arm. „Peter, das kann Sie Ihre Karriere kosten.“


  Er erwiderte ihren Blick, verdrängte Gerüche, Gefühle, alles, was ihn beeinflussen konnte. „Es kann mein Leben retten. Nicht meine Existenz, sondern mein Leben.“


  Petrova lächelte. „Viel Glück. Ich stelle einen meiner Ärzte ab, damit er die Behandlung überwacht.“


  Gemeinsam mit dem Aaril betrat Peter den Behandlungsraum. Egal wie diese Sache endete, nach dem heutigen Tag würde sein Leben eine völlig neue Richtung einschlagen. Ob in guter oder schlechter Hinsicht, würde die nächste Stunde erweisen.


   


  *


   


  Noriko senkte den Hand-Com. „Ich gönne es ihm. Aber sein Timing ist miserabel.“


  Akoskin ging neben ihr durch den Gang auf den Konferenzraum zu. Die Reparaturarbeiten an der HYPERION waren im vollen Gang und dank der massiven Unterstützung durch die Kybernetiker ging es gut voran. Sie behandelten auch Kranke an Bord der übrigen Schiffe. Die Aaril stellten Heiler des Geistes zur Verfügung. Die Eriin-Offiziere packten überall mit an. Die Rentalianer waren aktuell dabei, mobile Transmittertore auf den Raumern zu installieren. Einige Geräte überstanden die Translokation weniger gut, daher wollten sie diese zweite Möglichkeit der Verbindung nutzen. Sogar die Parliden halfen mit speziellen Staseeinheiten für Schwerverletzte. Giulia war entzückt um die erste der Einheiten herumgerannt, den Blick auf den Scanner gerichtet und immer wieder „Ahs“ und „Ohs“ hören lassen. Es hatte sich herausgestellt, dass die Einheiten tatsächlich dazu in der Lage waren, im Inneren eine temporale Stase zu erzeugen. Sie froren die Zeit ein.


  So konnten Verletzte vollständig stabilisiert werden, bis man sie zu behandeln vermochte.


  „Peter hätte es verdient. Er war immer ein Teil der Mannschaft, aber gleichzeitig nicht wirklich anwesend. Sollten die Aaril ihn heilen können, ist Ihnen meine Dankbarkeit gewiss.“


  „Sehe ich auch so“, sagte Noriko. „Aber vergessen Sie nicht, dass ein gesunder Peter Task ein anderer Mensch sein wird. Sein gesamter Charakter … nun, wir werden sehen. Einstweilen stehen uns Verhandlungen bevor.“


  „Wenn wir die Zusammenarbeit bei dem Kampf zugrunde legen, klappt das doch ganz gut.“


  „Ein Einsatz gegen das Imperium ist trotzdem ein anderes Kaliber. Die Verhandlungen zur Allianz dauern bereits Monate. Gut, da wussten wir noch nichts von Alexis Cross.“ Allein der Gedanke an diese furchtbare Frau ließ Wut in ihr hochkochen. Wie konnte es verdammt noch mal immer wieder geschehen, dass jemand einfach so einen Putsch durchführte? Sie würden zukünftig viel mehr Sicherungsebenen etablieren müssen. Das galt auch für die Technologie. Wenn eine K.I. mal eben so riesige Manipulationen vornehmen konnte, machte das die Anfälligkeit einer auf Technologie basierenden Zivilisation deutlich.


  Sie betraten den Konferenzraum.


  Der Kommandant der HIMMELSFEUER – U’Ral – saß neben dem Hybriden. Im Gegensatz zu früher hatte der Mensch-Parliden-Mischling seine Emotionen vollkommen unter Kontrolle. Ein Gedankenschild schützte ihn davor, dass Noriko seine Emotionen aufnehmen konnte oder mittels Whisperlink auf seine Gedanken zugriff. Neben ihm saß Michael Aury von der BLACK KNIGHT. Er wirkte ein wenig zerrupft, war aber wohlauf. Der Nächste in der Runde war Fen Kar, der kybernetische Kommandant der IRIA KON, dessen gesamtes Gesicht aus Metall zu bestehen schien; besetzt mit Ablativornamenten. Den Abschluss bildete Ti-So-Ma-Ro-Si-Lo-Lu, der Kommandant der LU-MEN-SO-FI.


  Hinter Noriko rastete das Schott ein.


   


  *


   


  Jane Winton betrachtete nachdenklich das Schott des Konferenzraums und spürte, wie eine Gänsehaut über ihre Arme kroch.


  „Da sind Sie ja“, erklang die Stimme von Lieutenant Commander Michael Larik. Der Marsianer lächelte ihr freundlich zu. „Die Sensoren sind dran. Sie werden auf der Kommandobrücke gebraucht.“ Er folgte ihrem Blick. „Kaum zu glauben, oder?“


  Sie nickte. „Es ist beängstigend, dass es immer wieder eine Gefahr von außen benötigt, um Einheit im Inneren herzustellen. Falls diese Allianz zustande kommt, müssten wir den Ash’Gul’Kon wohl dankbar sein.“


  Larik schaute sie entsetzt an, wobei seine gerunzelte Stirn Wellen auf die Augenbrauentattoos warf. „Ist das Ihr Ernst?“


  „Nun, ich werde ihnen danken und dann mit Freude einen Torpedo auf sie feuern.“


  Sie grinsten beide.


  „Wie war es? Das mit der Angst?“, fragte der Marsianer.


  Jane verkrampfte, ließ sich äußerlich aber nichts anmerken. „Sie brachte Erinnerungen mit sich. Bilder.“


  „So ging es damals allen“, sagte er versonnen. „Nur ich war immun. Ist eine lange Geschichte. Trotzdem erinnere ich mich nur ungern daran zurück. Diese schwarze Flüssigkeit, die Atmosphäre, …“ Er schüttelte sich. „Damals sagte das Wesen auf der CENTER I, dass ich einer der Wichtigen bin.“


  „Weil Sie einer der genetischen Schlüssel sind. Oder waren.“


  Er nickte. „Alles hing zusammen, aber wir wussten es nicht. Ich hoffe, McCall findet mit den Ingenieuren einen Weg gegen diese Angststrahlung. Aber jetzt sollten wir auf die Kommandobrücke gehen.“


  Jane wandte sich um.


  In diesem Moment glitt das Schott zum Konferenzraum zur Seite. Captain Ishida und Commander Akoskin traten Seite an Seite hinaus.


  „Was ist passiert?“, fragte Jane. „Sie waren zwanzig Minuten da drin. So schnell kann man sich doch gar nicht zerstreiten.“


  Ishida lächelte. „Wir haben eine Übereinkunft.“


  „Wie bitte?“, fragte nun auch Larik verdutzt. „Soll das heißen …“


  „Wir holen Commodore Cross gemeinsam dort raus. Nun setzen wir alle Spezialisten zusammen in einen Raum und kümmern uns um einen Plan. Gleichzeitig werden die Besatzungen enger aneinander gebunden. Wir entwerfen gemeinsame Protokolle, Strategien und stimmen die Technik aufeinander ab.“


  Jane bekam eine Gänsehaut. „Es geht los.“


  Captain Ishida nickte. „Es geht los.“


   


  *


   


  Alzir-System, PRÄSIDIALE RESIDENZ, 17. Oktober 2268, 15:14 Uhr


   


  Alexis Cross saß im Büro von Präsidentin Shaw, genoss das Gefühl, einen jungen kräftigen Körper zu besitzen und obendrein die mächtigste Frau der Republik zu sein, und nippte an ihrem Tee. Aus Gründen von völlig deplatziertem Nationalstolz waren Tassen mit dem aufgeprägten Logo der Republik angefertigt worden. Kaum zu glauben, dass etwas so Profanes einen psychologischen Effekt besaß.


  Doch wenn man sich umschaute, war ein Großteil der Menschen im Alzir-System stolz auf das, was sie geschaffen hatten. Die neue Flagge war auf alle möglichen Dinge geprägt und genäht.


  Mit einer gehörigen Portion Ärger hatte sie die Produkte mit dem Konterfei ihres Sohnes zur Kenntnis genommen. Ja, sogar ein Restaurant war nach ihm benannt worden. Nun ja, man konnte die Bezeichnung Cross’ Inn natürlich auch anders deuten. Immerhin trug es auch ihren Namen.


  Alexis schnaubte. Momentan hätte sie Björn gerne den Hals umgedreht. Anstatt Jayden zu töten, hatte er seinem Spieltrieb nachgegeben, mit dem Ergebnis, dass der große Imperator nun die Lachnummer war. Das SOL-CENTER existierte nicht mehr, der gesamte Spionageapparat des Imperiums in der Republik war ausgehoben worden, Horchposten, Raumstationen, ja sogar einzelne Schiffsverbände waren von Einheiten der Republik zerstört worden. Und warum? Weil ihr missratener Spross einmal mehr den Helden spielen wollte.


  Bedauerlicherweise war seine Popularität so groß wie noch nie. Aber anstatt ihn jetzt zu töten, brachte Björn ihn nach Alpha Centauri, wo er öffentlich hingerichtet werden sollte.


  Womöglich kapert mein feiner Herr Sohn die EMPIRE und fliegt hier mit dem Flaggschiff des Imperiums ein.


  Schnell schüttelte sie den Kopf. Offenbar litt sie unter Paranoia. Björn ging es da vermutlich nicht anders. Umso dämlicher fand sie seine Entscheidung.


  Sie nippte erneut an der Tasse.


  Ein Icon auf ihrer Konsole zeigte an, dass die Pressekonferenz begann. Sie aktivierte die Holosphäre, um zu lauschen, wie der Außenminister der Allianz den Todesstoß versetzte.


  Die Aufnahmeobjektive waren auf ein Podium gerichtet. Hinter einem klassischen Pult stand Jan Wallrich.


   


  Meine Damen, meine Herren, Sie alle wissen mittlerweile um den feigen Anschlag, der die Konferenz zur interstellaren Allianz heute überschattet hat. Eine Bombe detonierte im Diplomatenbereich auf der NOVA-Station. Glücklicherweise wurde dabei niemand getötet. Die Verletzungen aller Betroffenen konnten geheilt werden. Zwischenzeitlich kamen Gerüchte auf, dass die Bombe aus der Fertigung der Parliden stammt.


  Das ist eine Lüge.


   


  Alexis rutschte die Tasse aus der Hand.


   


  Wir können nun bestätigen, dass der Sprengsatz von einer radikalen menschlichen Gruppe deponiert wurde. Er stammt aus dem Arsenal der Space Navy. Im Verlauf des Krieges zwischen den Menschen und den Parliden wurden auch alte Sprengsätze – nicht detonierte Minen – gefunden und hier auf der NOVA-Station eingelagert. Wie mir der Sicherheitschef mittlerweile bestätigt hat, wurde ein unerlaubter Zugriff registriert. Jemand hat die Bombe aus dem Arsenal geholt und gezündet, um die Verhandlungen zur Allianz zu torpedieren. Wir werden diesem feigen Anschlag nicht nachgeben. Wer auch dahinter steckt, er sollte sich eines vergegenwärtigen: Wir wissen jetzt, dass du da bist. Wir werden nicht aufgeben, deine Tat öffentlich zu machen. Du kannst dich nicht mehr in den Schatten verstecken, am Ende siegt die Demokratie. Immer!


   


  Mit angehaltenem Atem blickte Alexis in die Augen des Außenministers. Sein Blick schien sie zu durchbohren. Die letzten Worte, das spürte sie mit jeder Faser ihres Körpers, waren an sie gerichtet.


  Er weiß Bescheid.


  Fassungslos sah sie dabei zu, wie die Vertreter der anderen Allianzvölker das Podest bestiegen. Sie stellten sich hinter Jan Wallrich auf, als wollten sie einen Schutzwall bilden.


   


  In den letzten Wochen haben wir alle hart gearbeitet, um eine Grundlage zur neuen Allianz zu entwickeln. Ich möchte mich an dieser Stelle bei Präsidentin Jessica Shaw bedanken. Sie hat die Gespräche tatkräftig unterstützt und so stehe ich heute hier mit einer freudigen Botschaft. Wir konnten uns auf allen Ebenen einigen. Ich darf Ihnen allen verkünden, dass die Völker der Milchstraße im Kampf gegen das Imperium, gegen die Ash’Gul’Kon und jede Bedrohung von innen heraus zusammenstehen werden. In den nächsten Tagen wird ein erster Vertrag aufgesetzt und dem Parlament zur Abstimmung vorgelegt. Auf dieser Basis werden wir der interstellaren Allianz Leben einhauchen, werden zusammenwachsen, gemeinsam kämpfen, unsere Demokratien stärken und all das Böse überdauern, das uns zerstören will. Auf unsere Freundschaft. Auf die Allianz.


   


  Alexis starrte auf die Holosphäre, hörte, wie die Pressevertreter Fragen riefen, sah mit an, wie sich die Vertreter der Völker die Hände reichten oder andere Freundschaftsgesten vollzogen.


  „Nein“, hauchte sie. „Er hat gelogen.“


  Wie konnte das sein? Er hatte einfach ihre Befehle übergangen und etwas anderes verkündet. Und sie konnte nichts tun. Sie konnte wohl kaum vor die Kamera treten und sagen, dass ihr Außenminister zusammen mit allen anderen die Allianz gegen ihren Willen geschmiedet hatte. Sie konnte schwerlich sagen, dass es keine Splittergruppe war, die den Anschlag verübt hatte, sondern sie selbst. Und natürlich stimmte es, der Sprengsatz stammte aus dem alten Arsenal. Aber woher zur Hölle wusste er das?


  Er hatte ihr gedankt! Diese elende kleine Ratte. Und der Vertrag wanderte direkt ins Parlament. Sie besaß keine Handhabe mehr, es sei denn, sie überzeugte neben Kirkov auch die Mehrheit der Regierungsparteien. Wie aber sollte sie das anstellen?


  Alexis nahm den erstbesten Gegenstand – eine Vase, natürlich mit dem Emblem der Republik darauf – und warf sie gegen die Wand.


  „Ihr wollt Krieg? Das könnt ihr haben.“ Sie aktivierte ihre Konsole. „CABAL, ich muss wissen, wer dahinter steckt. Finde heraus, wer zu den Verschwörern gehört.“ Etwas leiser fügte sie hinzu: „Ich werde sie ausradieren.“


   


  *


   


  Epilog I – Wie in alten Zeiten


   


  Sie wartete einen Augenblick. Das Bestätigungssignal kam eine halbe Minute später. „Alle Überwachungseinrichtungen sind deaktiviert.“


  „Wie beim letzten Mal“, sagte Janos Akoskin. Der Assassine fristete sein Dasein nach der Ermordung von Santana Pendergast in einer Hochsicherheitszelle.


  Zwischen ihm und Alexis wuchs ein Prallfeld empor.


  „Ihre Idee mit dem Sprengsatz war vorzüglich“, sagte sie. „Allerdings wurde die Wahrheit aufgedeckt.“


  „Sie sind nun einmal kein Assassine, Madam Präsident.“ Er lächelte kalt. Zwar waren seine offensiven Inserts deaktiviert, doch die passiven Erweiterungen hielten seinen Körper trotz der Gefangenschaft agil und fit. Sein dunkles Haar wirkte vielleicht etwas stumpf, die Wangen waren ein wenig eingefallen.


  „Was halten Sie von einem Deal?“, fragte Alexis. „Ich biete Ihnen die Freiheit.“


  „Das können Sie nicht“, sagte Akoskin.


  „Oh, aber ich kann. Eine präsidiale Begnadigung.“


  „Die Menschen würden sie zerreißen.“


  Sie lachte. „Mein Volk wird davon nicht einmal etwas erfahren.“


  Langsam erhob er sich von der Pritsche. „Was muss ich dafür tun?“


  „Das, was Sie am besten können. Töten.“ Sie trat so nah an das Prallfeld heran, dass nur noch ein Zentimeter sie davon trennte. „Isa Jansen. Siu Damato. Sam Drake. Admiral Pelsano. Außenminister Jan Wallrich. Fünf Ziele, fünf Tötungsaufträge. Schalten Sie alle aus und Sie sind frei.“


  Sie sah in seinen Augen, dass ihm die Frage nach dem „Warum“ auf der Zunge lag. Doch er war zu sehr Profi, als dass er sie gestellt hätte. „In Ordnung.“


  Alexis wandte sich ab. „Halten Sie sich bereit. Es wird nur diese eine Chance geben.“


  Sie verließ die Hochsicherheitszelle mit der Gewissheit, dass der Sieg am Ende ihr gehören würde.


   


  *


   


  Epilog II – Allianzen


   


  Leises Gemurmel erfüllte die Luft. Hier und da schlief jemand im Sitzen an der Wand, andere nippten an ihrem ViKo oder schauten einfach nur durch die transparente Front; genau wie sie. Nicht weit entfernt schwebte das rentalianische Raumschiff im All. Auf der Außenhülle waren Rentalianer in Raumanzügen unterwegs, dazwischen krochen Menschen umher und sogar ein Parlide. Da es die LU-MEN-SO-FI am stärksten getroffen hatte, waren auch die meisten Springerteams dorthin versetzt worden.


  „Schade, dass ich keine Emotionen lesen kann“, erklang eine Stimme.


  „Doktor Tauser.“


  Er sank neben Noriko auf die Couch des Aussichtsdecks. „Captain Ishida. Ein schöner Anblick, nicht wahr?“


  Sie nickte. „Ich suche das Beobachtungsdeck gerne nach Schlachten auf. Hier ist es still und friedlich. Man kann durchatmen, den Sieg auf sich wirken lassen und dabei zuschauen, wie die Wunden langsam versorgt werden.“


  Tauser schmunzelte. „Jeder geht auf seine eigene Art damit um. Commander Larik macht die Sporthalle unsicher, Akoskin und McCall feiern ihr Überleben gemeinsam in ihrem Quartier, alle haben ihre kleinen Rituale.“


  „Giulia repariert meistens etwas.“


  Er lachte auf. „Das wundert mich nun nicht.“ Er wurde wieder ernst. „Wie steht es um den nächsten Einsatz?“


  „Wir spielen verschiedene Szenarien durch, aber bisher will uns nicht so recht einfallen, wie wir am geschicktesten vorgehen sollen.“


  „In der Geschichte der Menschheit gab es zahlreiche Gelegenheiten, bei denen Einbrecher in als sicher geltende Gebäude eindrangen. Wir werden einen Weg finden.“


  Obgleich Noriko die Zufriedenheit darüber genoss, dass alle anwesenden Aliens mit ihnen an einem Strang zogen, löste das noch nicht ihre Probleme. Allein der Wille reichte nicht aus. Sie benötigten einen Plan. „Es ist eine gigantische Aufgabe. Ein Himmelfahrtskommando. Eine Herausforderung, die ihresgleichen sucht.“ Sie schnaubte. „Eine unmögliche Aufgabe.“


  Tauser lächelte. „Das sind die besten. Sie machen einen zur Legende.“


   


  Ende


   


  Der Kampf um die Zukunft der Menschheit geht weiter. Im Januar 2016 erscheint der 34. E-Book-Roman von Heliosphere 2265 mit dem Titel: „Infiltration“.


   


  Vorschau


  Gemeinsam mit den befreundeten Völkern plant Captain Noriko Ishida das Unmögliche. Sie wollen Alpha Centauri infiltrieren und Commodore Jayden Cross befreien. Die Zeit drängt, denn in einem aufsehenerregenden Schauprozess soll er hingerichtet werden.


  Freunde, Verbündete, Menschen und außerirdische Alliierte müssen zusammenstehen, als der Kampf um einen Mann entbrennt, der längst zum Symbol der Republik geworden ist.


   


  In Vorbereitung


  Band 35: „Einheit“


  Band 36: „Ash’Gul’Kon – Der letzte Blick zurück“ (Zyklusfinale)


   


  Die Greenlight Press ist Fördermitglied des WWF und Förderer von Amnesty International. Mit dem Kauf dieses Produktes hast du dazu beigetragen, dass wir Mensch und Tier unterstützen können. Vielen Dank!


   


  Aktuell sind die Hörspiele 1-4 zur Serie im Handel erhältlich (www.heliosphere2265-hoerspiel.de).


   


  Weitere Informationen zur Serie


  http://www.heliosphere2265.de


  http://www.facebook.com/heliosphere2265


  http://www.twitter.com/Heliosphere2265


   


  Informationen zu weiteren Projekten des Autors


  http://www.andreassuchanek.de


   


  Und nun die neuesten Informationen zur Serie, dem vorliegenden Roman und was euch in Zukunft erwartet im Nachwort.


  Nachwort


  Hallo zusammen! Willkommen zum Nachwort des 33. Romans von Heliosphere 2265, "Lebenszeichen". Wir sind nur noch einen Schritt vom Ausflug nach Alpha Centauri entfernt. Und auch das Zyklusfinale kommt mit großen Schritten näher. Aber eines nach dem anderen.


   


  Zum aktuellen Roman, „Lebenszeichen“


  Eine letzte Hürde musste die Crew der HYPERION noch nehmen, doch nun scheint der großen Befreiungsaktion nichts mehr im Wege zu stehen. Dabei wurde allerdings erneut klar, wie gefährlich die Ash’Gul’Kon sind. Während unser aller Augenmerk aktuell auf das Imperium gerichtet ist, entwickeln sich die Spinnenskorpione immer weiter. Gleichzeitig sind sie jedoch verdächtig still, greifen keine weiteren Welten an. Woran liegt das nur? Neben einer Mini-Allianz gibt es auch für Peter Task gute Nachrichten. Scheinbar können die Aaril ihm helfen. Schauen wir also, wie es an dieser Front weitergeht.


  In der Republik musste Alexis Cross erkennen, dass ein Präsident eben nicht Alleinherrscher ist. Vorbei an ihr, hat der Außenminister den Pakt verhandelt und sie damit in die Defensive gedrängt. Doch jetzt holt sie zum großen Schlag aus. Immerhin hängen ihre Macht und Freiheit am seidenen Faden. Ihre Gegner wiederum wollen zwar den Körpertausch rückgängig machen, dabei darf den betroffenen Körpern aber nichts geschehen. Und obendrein gilt es, den Ruf von Jessica Shaw zu wahren. Denn falls die Rettung gelingt, muss die Präsidentin handlungsfähig bleiben. Nicht zu vergessen: Im Fall der Fälle bliebe der Ausweg, Alexis Cross letal auszuschalten. Das würde aber auch das Ende von Jessica Shaw bedeuten.


   


  Ein Blick in die Zukunft


  Im kommenden Roman wird sich entscheiden, ob Jayden Cross befreit werden kann oder nicht. Wir begeben uns in den Einsatz des neuen interstellaren Verbands und gleichzeitig zu Jayden Cross, der mittlerweile auf Alpha Centauri angekommen ist.


  Damit sind es nur noch zwei Romane bis zum 3. Zyklusfinale und dem Start des letzten Zyklus innerhalb der großen Hauptzyklushandlung.


  Heliosfera 2265 – Bisher ein Erfolg in Brasilien


  Innerhalb von vier Wochen konnten sich die beiden ersten Romane der brasilianischen Heliosphere-Version in insgesamt 3 Bestsellercharts von Amazon platzieren. Zudem hat auch die brasilianische Facebook-Page fast die 1000-Likes erreicht. Captain Cross und die Crew der HYPERION scheinen also gut anzukommen. Ich beobachte weiter und freue mich.


   


  Die Battleweeks auf Facebook


  Aktuell (zum erscheinen dieses Romans und ein paar Tage darüber hinaus) laufen die Battleweeks auf Facebook (https://www.facebook.com/Heliosphere2265). Immer zwei Heliosphere-Charaktere kämpfen gegeneinander. Ihr entscheidet durch euer Voting, wer diesen Kampf gewinnt. Die Sieger werden dann demnächst auf der Greenlight Press-Facebookpage (https://www.facebook.com/GreenlightpressDE) gegen Helden aus „Die Chroniken der Seelenwächter“ antreten.


  Was denkt ihr, wer gewinnt: Science-Fiction oder Fantasy?


  Ich hoffe auf eure Stimme für unsere Lieblingscharaktere. Möge der / die Bessere gewinnen. ☺


   


  Das große Geheimprojekt zum Letzten


  Ich habe ja zwei große Neuigkeiten angekündigt. Eine wird sich ins Jahr 2016 verschieben. Die andere allerdings ist nun endlich soweit. Noch zwei Prototypen müssen hier eingehen, aber dann geht es los. Ich weiß, ich reize es bis zum letzten aus. Ich verrate an dieser Stelle einfach schon mal, dass es hierbei um Print geht. Um etwas qualitativ Edles und Hochwertiges zu „Heliosphere 2265“, „Ein MORDs-Team“ und „Die Chroniken der Seelenwächter“. Haltet die Augen offen, wir geben es die nächsten Tage über den Newsletter, Social-Media, die Apps, usw. bekannt. Im nächsten Nachwort erwarten euch dann Bilder, Informationen, und alles, was es zu wissen gibt.


   


  Das war es für dieses mal. Ich wünsche euch allen eine schöne Adventszeit, ein gemütliches Weihnachtsfest im Kreis eurer Lieben und natürlich einen guten Rutsch ins Jahr 2016. Da die Shops über Weihnachten und Neujahr schließen, gibt es das nächste Produkt der Greenlight Press, also die neuen Romane der Serien, erst Anfang Januar.


   


  Karlsruhe, 08.12.2015
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  Andreas Suchanek


  E-Mail: asuchanek@greenlight-press.de
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  The Crew der HYPERION
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  Captain Jayden Cross


  Kommandant
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  Commander Noriko Ishida


  I.O.
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  Lieutenant Commander Lukas Akoskin

  Taktik und Waffen
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  Lieutenant Commander Tess Kensington

  Sensoren
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  Lieutenant Peter Task

  Navigation
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  Lieutenant Sarah McCall


  Kommunikation
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  Lieutenant Commander Giulia Lorencia

  Chefingenieurin (L.I.)


  

    
      [image: ]
    


  


  Lieutenant Commander Alpha 365

  Sicherheitschef
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  Doctor Irina Petrova

  Chefärztin
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  Doctor Janis Tauser

  Psychologe
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